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Ständiſche Ausſchüſſe. 


(Bortfegung.) 

Ad 3 wurde von einem Mitgliede ausgeſprochen, 
daß das Geſetz um deswillen nicht genüge, weil es ſich 
nicht auf andere ſowohl landwirthſchaftliche als rein tech⸗ 
niſche Gewerbe erſtteckt. Bewäſſerungen feien eine In⸗ 
duſtrie wie jede andere, und ſei es ganz gleichgültig, ob 
man dutch ſolche die Boden⸗Kultur erhöhe oder Fabri⸗ 
kate beſchaffe, da die Abſicht des Geſetzes nur dahin 
gehen könne, die nutzenden Kräfte des Waſſers beffer 
als bisher auszubeuten und erſcheine es billig, dem Ges 
ſetze eine Ausdehnung zu geben, durch welche jeder In⸗ 
duſteie, fie ſel landwiethſchafclich oder technſſch, gleiche 

tärogative gewährt würden. Es wurde demnach das 
mendement beantragt: 

„daß dieſelben Eigenthumsrechte und Prärogative, fo 
wie das ganze Verfahren, durch welches das gegen⸗ 
wärtige Geſetz die Agrikultur mittelſt Bewäſſerung zu 
heben ſuche, auch anderen landwirthſchaftlichen und 
techniſchen Gewerben, jedoch immer nur zu Gunſten 
des Ufer⸗Eigenthümers und auch nur in Beziehung 
auf Adtretung des Waſſers, und nicht in Bezug auf 
Boden⸗Exproprigtion, zu ſtatten komme.“ > 

Wurde es gleich von einer anderen Seite für bedenk⸗ 
lich gehalten, die Beſtimmungen des Geſetz⸗Entwurfes, 
welche rückſichtlich der Bewäſſerungs⸗Anlagen aufgeſtellt 
find, auch auf andere Induſtrie⸗Zweige auszudehnen, 
nicht etwa, weil man ſolchen nicht dieſelben Begünftis 
gungen zugeſtehen wollte, ſondern well die ganze Bera⸗ 
hung ſich nur auf Benutzung des Waſſers zu Bewäſ⸗ 
ſerungen eiſteckt habe und das Geſitz ſelbſt vom § 17 
ab ausſchließlich von dieſer Benutzung handle, fo flellt 
6 doch die Abſicht der Mehrheit der Werfammlung 
ahin: 

„daß das Geſetz Beſtimmungen enthalten möge, die 
die Fabrik und Induſtrie⸗Intereſſen gleichfalls berück⸗ 
ſichtigen.“ 

Die darauf von dem Herrn Miniſter geſtellte Frage: 
„ob ſich ein überwiegender Wunſch für die Berück⸗ 
fihtigung des Vorſchlags und den baldigen Erlaß 
einer geſetzlichen Beſtimmung zur Erreichung der 
Zwecke deſſeiben ausſpreche ?“ 

wurde von der Mehrzahl der Verſammlung bijahend 

beantwortet. - 

Hiernächſt wurden noch einzelne Wünſche in Bezug 
auf den vorliegenden Geſetz⸗Entwurf laut. Man hielt 
es für nothwendig, daß auch die Nachth' ite, die derſelbe 
fär die Fabrik⸗Anlagen im § 16 ergebe, daraus ent⸗ 
fernt werden möchten, — daß in dieſem § nicht bios 
von Triedwerken, ſondern von Benutzung des Waſſers 
Überhaupt die Rede fei, daß dem $ 7 der Zuſatz einver⸗ 
leibt werden möge: 

„wo nicht ein anderes hergebracht ſel“, 

damit die Räumung der Flüſſe nicht von den Uferbe⸗ 

teen verlangt werden könne, wenn ein anderes Der: 

ommen beſte he.“ 

N letzterer Rückſicht wurde ausgeführt, daß der Ge⸗ 

ehe wurf eine ganz neue, in keinem bisherigen Ge⸗ 

ſece ausgesprochene, undedingte und ſehr läftige Ver⸗ 
pflichtung für ſämmtliche Uferbeſitzer enthalte, die viel⸗ 
ſach, ohne legend einen Nutzen vom Waſſer zu haben, 
eintreten könne. Das Allgemeine Landrecht wende eine 
ſolche Feſtſetzung nur auf Gräben und Kanäle als künſt⸗ 
liche Waſſerleitungen, den Flüſſen als natürlichen Waſ⸗ 
ſerleſtungen gegenüber an, und ſei es nothwendig, den 

57 des Geſe⸗Entwurfs dahin abzuändern: 

„daß die Verpflichtung zur Räumung eines Fluſſes 

vorweg demjen gen, der das Erſorderniß dazu durch 

Anlagen zur Benutzung des Waſſers oder ſonſt ver⸗ 

anlaßt hade, außerdem aber - demjenigen auferlegt 

werde, deſſen Intereſſe die Räumung nothwendig 
mache oder der von der Beseitigung eints ſolchen 

Hinderniſſes Vortheil habe.“ 


Der Herr Minifter erklärte hierauf, daß der ge: 
dachte § in einzelnen Fällen allerdings Härte mit ſich 
führen könne, daß das Prinzip jedoch durch das Rand: 
recht herbeigeführt ſei und die Praxis die Beſtimmun⸗ 
gen für Kanäle auch auf andere Waſſerläufe ausge: 
dehnt habe. Seldſt auf größere Flüſſe fände dieſe zum 
Theil Anwendung und wäre eine Beſeitigung um ſo 
mehr wünſchenswerth, da jede Unſicherheit, wer der zur 
Räumung Verpflichtete ſei, nachtheilſg einwirfe. Das 
vorliegende Geſetz habe alle Fälle auf ſich beruhen laſ⸗ 
fen, wodurch ſpezielle Rechtstitel⸗Feſtſetzungen getroffen 
ſelen; es werde dieſem noch das Herkommen hinzutre⸗ 
ten müſſen. x 

Demnach handle es ſich nur von ſolchen Fällen, die 
durch Rechtst tel und Herkommen nicht entſchieden ſeien. 
Dieſe werde dies Geſetz als Regel entſcheiden. Da in⸗ 
deſſen bei einzelnen Privarflüffen ausnahmsweiſe die 
Raumung fo bedeutend ſich ftellen könne, daß fie außer 
Recht und Billigkeit liege, ſo werde es Aufgabe der Ver⸗ 
waltung ſein, de Faſſung des § 7 dahin zu bewirken: 

„daß für derartige Falle die Ausführung ohne Ueber 
ſchteitung der Kräfte der Atjazenten möglich gemacht 
werde.“ 

Nachdem nunmehr die Zeit der heutigen Sitzung 
abgelaufen war, wurde bei dem nahenden Schluſſe der 
ſämmtlichen Verhandlungen von einem Mitgliede noch 
darauf aufmerkſam gemacht, wle es ſehr zu bedauern 
ſei, daß die Beſtimmungen und Formen der für die 
Ausſchüſſe erlaſſenen Geſchäfts⸗Ordnung den ſtattgehab⸗ 
ten Berathungen ſo wenig förderlich gewiſen wären, daß 
es meiſt nicht möglich geweſen, ein klares Bild derſel⸗ 
den wieder zu geben. — Müſſe man auch die größt⸗ 
möglichſte Berückſichtgung anerkennen, die die vorſitzen⸗ 
den Herren Miniſter den einzelnen Meinungen und 
Wüönſchen hätten angedeihen laſſen, wodurch dieſen ihre 
Stellen in den Protokollen bewahrt wären, fo könnten 
doch die erfolgten Abſtimmungen mit den Motiven der 
Majoritaͤt fonohl, als der Miorität nicht fo überſicht⸗ 
lich hervorteeten, als dies bet einer beſonderen Bearbel⸗ 
tung der Fall geweſen fein würde. In ſtrengſter Be⸗ 
folgung der geſetzlich beſtehenden Vorſchriften eine ernſte 
Pflicht erkennend, finde man eine nicht geringere darin, 
auf Nachthelle aufmerkſam zu machen, wenn, wie hier, 
der Beiuf dazu deſondere Veranlaſſung gebe, und werde 
der Wunſch ausgeſprochen, daß die erlaſſene Geſchäfts⸗ 
Oednung nach den in der diesjährigen Verſammlung ge⸗ 
machten Erfahrungen ihrer Unzulänglichkeit in Erwä⸗ 
gung gezogen und vervollſtändigt werden möge. 

Die Verſammlung ſchloß ſich in überwiegender Zahl 
den ausgeſproch nen Anſichten an und erklärte der prä⸗ 
ſidirende Herr Miniſter, daß ſeinerſeits dieſem Antrage 
um fo weniger entgegengetreten werde, als es ohne Zwei: 
fel von ſeldſt gefch.nen fein würde: die Erfahrungen der 
dusmaligen Berathung in Bezug auf die Geſchäftsfüh⸗ 
rung zu denntzen. Bei der vollitändigften Bereitwillig⸗ 
keit jenen Wunſch zur Allerhöa ſten Kenntniß zu brin⸗ 
ben, könne ſich derſelbe jedoch mit dem vollſten Ver⸗ 
trauen der Ueberzeugung hingeben, daß die Erfolge der 
Verſammlung durch die gegenwärtſge Geſchäfts⸗Ordnung 
in keiner Ruͤckſicht betheiligt ſeien, indem aus den Proto- 
kollen ſich die Anſichten derfelden genügend erkennen lie⸗ 
fen und die Abſicht Sr. Majeſtat des Königs durch 
ſolche ſicher werde erreicht werden. r 

Die nächſte Verſammlung wurde nunmehr auf mor⸗ 
gen anberaumt. 


5 Inland. 

Berlin, 20. Nov. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht. dem Stadt⸗Wundarzt Schlie⸗ 
winsky zu Templin die Anlegung der ihm verliehenen 
Königlich Hannoverſchen Kriegsdenkmünze zu geſtatten. 
— Se. Majeſtät dee König haben Allergnädigſt geruht, 
dem evangeliſchen Prediger Dr. Becker zu Quedlinburg, 


dem emeritirten katholiſchen Pfarrer Wiza zu Kozmin, 
den Pfarrern Richter zu Görka duchowna, Regie⸗ 
rungs⸗Bezicks Poſen, und Leonhard Ploum zu Weg⸗ 
berg, Kreiſes Erkelenz, den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe, ſo wie dem evangeliſchen Schullehrer Rothe zu 
Kladau, Glogauer Kreiſes, das Allgemeine Ehrenzeiche 

zu verleihen. i 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach Schloß 
Falkenſtein und Se. Königl. Hoheit der Prinz Au⸗ 
guſt nach Meisdorf im Halberſtädtſchen abgereiſt. Ihre 
Durchlauchten die Prinzen Friedrich und Julius 
zu Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg ſind, Erſterer aus Dänemark, Letzterer von Aſchers⸗ 
leben hier eingetroffen. 

Berlin, 20. Novbr. (Privatmitthellung.) Ueber die 
Bebauung des ſogenannten, für Berlin ſehr wichtigen 
Köpnickerfeldes, vernahmen wir vor Kurzem im 
Hamburger Correſpondenten verſchiedene Nachrichten, die 
alles Fundaments entbehrten, und die Ausführung dies 
ſes großartigen Projekts, was ſchon Friedrich der Große 
im Auge hatte, in Zweifel ziehen ließen. Es erſcheint 
uns daher wünſchenswerth und ſogar nothwendig eine 
Widerlegung zu geben, die wir auf nichts beſſeres baſi⸗ 
ren zu können glauden, als auf diejenige Allerhöchſte 
Kabinetsordre, welche in einer der letzten Nummern des 
Berliner Gewerbe⸗, Induſtrie⸗ und Handelsblattes ent⸗ 
halten und an die Geheimen Staats- Minifter v. Bo⸗ 
delſchwingh und Grafen v. Arnim unterm 11. Oktbr., 
wie folgt erlaſſen iſt: „Ich überſende Ihnen anbei eine 
Vorſtellung mehrerer Grundbefiger des Köpnickerfeldes 
dom Aten d. im Betreff des durch jenen Stabttheil 
projektirten Kanalbaues. Da Ich dieſen Kanal ſchon 
immer als eine Nothwendigkeit erkannt habe, ſo auto⸗ 
riſire Ich Sie, die Bitiſteller davon förderſamſt in Kennt: 
nif zu ſetzen, daß die Anlage deſſelben jeden: 
falls ſtattfinden werde ꝛc. Sansſoucl, den 11ten 
Oktober 1842, — Friedrich Wilhelm.“ — Der 
Kanaldau ſoll im nächſten Frühjahr beginnen und be⸗ 
reits 1848 mit allen ſeinen Docks und Baſſins vollen⸗ 
det ſein. Obgleich wir in der Jahreszeit ſchon ſehr weit 
vorgerückt find, und der Froſt hie und da hemmend in 
den Weg tritt, ſo ſieht man doch überall Zimmer⸗ und 
Maurerleute in jenem Theile der Stadt in vollſter Thä⸗ 
tigkeit, naue, ſchöne Gebäude wachſen gleichſam aus der 
Erde. So wie verlautet wird dieſer neue Stadttheil 
ſchon zum Frühjahr durch Verlängerung der Comman⸗ 
dantenſtraße und Junkernſtraße ſo wie der Orangenſtraße 
bis zur Lindenſtraße mit der Frſedrichsſtadt in gerader 
Linie verbunden, und jene wieder durch Querſtraßen 
durchſchnitten werden. Mit gleicher Thätigkeit wird auch 
der Bau des neuen Muſcums detrieden, deſſen Vollen⸗ 
dung man mit größter Spannung entgegen fleht. — 
Eden fo beginnt bereits die grandioſe Sieges ſäule 
auf dem Belle⸗Alllance⸗ Platz in die Höhe zu fleigen, 
die der ganzen Frledrichsſtraße einen impofanten Andlick 
gewähren wird. Alles dieſes find Ergebniſſe der gro⸗ 
fin und thätigen Vorliede Sr. Majeftät des Königs 
füc die Baukunſt. 

Der Jahrestag der Verleihung der Städteordnung 
(19. Nov.) ward geſtern im ſchön geſchmückten Saale 
des Engliſchen Hauses, von den Kommunalbehörden, 
wiederum durch ein Feſtmahl gefetett. Der Minifter des 
Innern, Graf v. Arnim, dußerte ungefähr: „Ein 
Geſetz, was ſich fo lange bewährt, daß in dreißig Jah⸗ 
ren, faſt einem Lebensalter, der König keine Veranlaſ⸗ 
ſung gefunden habe, die Verleihung dieſer großen Gabe 
zu bereuen, müſſe wohl trefflich fein, da das Volk noch 
beute dankbar den Tag feiere, an dem den Städten das 
Ge ſitz gegeben, das ihnen ein Palladium geworden, 
woran ſie nicht rühren laſſen und es um kelnen Preis 
hengeben möchten; fein Amt gebe Ihm den Vorzug, den 
Kommunen und ihrem erfreulichen Wirken nahe zu ſtehen. 
Es gebe Ihm daher auch das Mecht, anzuerkennen und 


rs 


auszuſprechen, wo ſolch rühmlicher Sinn in der Bür⸗ 
gerſchaft und deren Behörden walte; erſt kürzlich habe 
Jeder mit Theilnahme die von den hieſigen Communal⸗ 
Behörden veröffentlichte Ueberſicht des Stadthaushalts 
gelefen; was aber nicht in dem Bericht geſtanden, auch 
nicht darin zu ſtehen brauche, ſei die Liebe zum Könige, 
die ſich kundgegeben, in all ihrem Wirken, die ſich kund⸗ 
gegeben, in guten wie in ſchlimmen Tagen. Darum, 
wo ſolche Liede Wurzel geſchlagen im Volke, da werde 
es in guten mäßig und beſonnen, in ſchlimmen muthig 
und ſtark ſich zeigen und (zu den Ehrengäften ſich wen⸗ 
dend) daß es hier immer fo fein möge, laſſen Sie uns 
wünſchen und auf das Wohl der Stadt Berlin, ihrer 
Behörden und Bürger trinken. Der in der Geſellſchaft 
anweſende Sänger Mantius trug hierauf das Lled: „Ich 
möchte mit dem Strome rauſchen“ in bekannter meiſter⸗ 
hafter Weſſe vor, worauf „den Frauen“ ein Toaſt ge⸗ 
weihet und ſpäter durch die eingeladenen Geſangskünſt⸗ 
ler das ſchöne, bei dem Städtefeſt ſelten fehlende Lied: 
„Der Preußen Loſung iſt die Drei,“ vorgetragen ward. 
Der mächtige, dadurch hervorgebrachte Eindruck gab ſich 
durch einen wahrhaften Beifallsſturm kund und es ent: 
ſprach den Gefühlen aller Anweſenden, daß der Stadt⸗ 
verordnete D. dem anweſenden ruhm⸗ und verehrungs⸗ 

würdigen Dichter und Repräſentanten des preußiſchen 
Heeres eine Lebehoch brachte. Als der Jubel endete, 
nahm derſelbe, der Kriegsminifter v. Bopen, das Wort 
und vom Herzen zum Herzen redend und in beſcheide⸗ 
ner Weſſe den Eindruck, welchen das Gedicht hervorge⸗ 
rufen, von ſich ablehnend, äußerte der hohe Kriegsheld: 
„was ich that, war ja nur, daß ich nir derſchrieb, was 
längſt in Allen lebte, dle König und Vaterland hoch und 
hellig halten, gleichwie, geſtatten Sie dem alten Solda⸗ 
ten den Scherz, ein expedlrender Kanzlei = Sekretär es 
thut, aber ſo ſoll es ja auch ſein, daß wir feſt in un⸗ 
ſeter Geſinnung ſtehen, und ſoll und wird es bleiben 
bei uns, bis zu den fpäteften Enkeln!“ 

Was das große Elſenbahnprojekt betrifft, fo 
ſcheint daſſelbe durch die genehmigte Zinſengarantie des 
Staates keineswegs ſchon ſo geſichert, daß an deſſen 
Ausführung nicht mehr zu zweifeln wäre. Es wird dle 
begründete Einwendung erhoden, daß nach unfern Lan⸗ 
besgefegen ein Bürge dann erſt die von ihm garantirte 
Zahlung zu leiſten hat, wenn der Gläubiger den ur⸗ 
ſprünglichen Schuldner verklagt und vor Gericht ſich 
herausgeſtellt hat, daß dieſer zur Zahlung unvermögend 
ſel. Es wird alſo erſt einer Abänderung dieſer geſetzli⸗ 
chen Beſtimmung für den vorliegenden Fall bedürfen, 
wenn man die Capitaliſten, die ſich auf ſolche Weitläu⸗ 
ſigkeiten nicht einlaſſen mögen, dem Unternehmen geneigt 
machen will. Man hat bereits den Vorſchlag bemacht, 
mit den Eſſenbahn⸗Aktlen Coupons von 3½ pCt. zu 
verbinden, die jedenfalls vom Staate ausbezahlt werden, 
fo daß dieſer ſich an das Eiſenbahnunternehmen hält, 
um den reinen Gewinn bis zu 3½ pot. für ſich ein⸗ 
zuziehen, der etwaige Ueberſchuß jedoch als Dividende 
unter die Aktionäre verthellt wird. Gegen dleſen Plan 
wird aber von einigen Seiten eingewandt, daß er, als 
direkte Rentenzahlung des Stantes, auch eine neue 
Staatsſchuld involboſre. So glaubt man denn, daß 
einftweilen das Seehandlungs⸗Inſtitut feinen Privatkre⸗ 
dit benutzen werde, um einen Thei der Eiſenbahnen 
unter der Zinſen⸗Garantie des Staates herzuſtellen. 

ö (A. A. 3.) 

Potsdam, 19. Nov. Nicht ſchöner ünd bezſe⸗ 
hungsreicher hätte des heutigen hohen Namenstages J. 
M. der Königin feſtlich gedacht werden können, als durch 
die. Einweihung der neuen Lokalität der Eliſabethſtif⸗ 
tung, die durch den Herrn Biſchof Dr. Eylert auf eine 
eben fo rührende als erhebende Weiſe geſchah. Dieſe 
wohlthätige Stiftung verdankt das ſchöne räumliche zwel⸗ 
ſtöckige Gebäude, worin heute deren Pfleglinge und die 
Pflegerin der armen Walſen ihren Einzug gehalten hat: 
ten, auf hohe Verwendung ihrer Königlichen Protektorin 
der Gnade Selner Majeſtät des Koͤnigs. Es iſt ein 
ſchöner Zug der Liebe, den auch jener hochwürdige Geiſt⸗ 
liche gebührend hervorhob, daß die Königliche Verleihung 
die ſes Gaadengeſchenks an die Eliſabethſtiftung und an 
die damit kom inirten Wohlthätigkeltsanſtalten, grade 
von dem Tage datirt if, an welchem die erhabene Kö⸗ 
nigin dieſes Inſtitut in feiner damals noch gemietheten 
und ungenügenden Lokalſtät mit ihrem Beſuch beglückt 


hakte. 
Deut ſchland. 


Mainz, 16. Novbr. Heute früh nach 9 Uhr be⸗ 
gann das hieſige Zuchtpolizelge richt feine Sitzun⸗ 
gen zu Unterſuchung und Aburtheilung politiſcher 
Vergehen. 25 Beklagte erſchienen vor dem Gerichte. 
Ein Vortrag des Staatsprokurators ſprach zuerſt ſeine 
Verwunderung aus, daß auch wir von politiſchen De⸗ 
tieten heimgeſucht würden, die hier gar keinen Zweck 
hätten, Unſer Land, ſagt er, ſei im Beſitze einer weiſen 
Verfaſſung, guter Geſeze; es werde von elnem milden 
Fürſten regiert, man genieße in demſelben vollkommener 
Freiheit der Perſonen und gänzlicher Gleichheit vor dem 
Geſitze, und doch gebe es Individuen, die ſich zu ſtaats⸗ 
gefährlichen polſtiſchen Complotten verleiten ließen, des 
en oſtenſiblen Zweck die Erlangung dleſer Vortheſle mit 
Ereſchtung einer Republik fer. Schon im Johre 
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1840 hätten die deutſchen Regierungen erfahren, daß in 
manchen deutſchen Ländern geheime Verbindungen be⸗ 
ſtänden, die den Umſturz des Beſtehenden zum Zwecke 
hätten, und die Nachforſchungen hätten ergeben, daß die 
erſten Veranlaſſungen dazu in geheimen Geſellſchaften 
Deutſcher in Paris zu ſuchen ſeien. In den Jah⸗ 
ren 1833 und 1834 waren dort Vereine für die Feet: 
heit der Preſſe und zu Unterſtützung deutſcher Flücht⸗ 
linge gebildet worden, aus denen ſpäter die politifchen 
Verbindungen unter der Benennung „Bund deutſcher 
Geächteten,“ „Bund deutſcher Gerechtigkeit“ und „deut: 
ſcher Bund“ entſtanden wären, die förmliche Statuten 
entworfen und in Deutſchland ſelbſt ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ihre Verzweigungen gehabt hätten. Das erſte Com⸗ 
plott der Art ſei durch einen gewiſſen Brunn, der auf 
flüchtigem Fuße und als contumat zum Tode verur⸗ 
theilt ſei, auch hierher verpflanzt worden. Bei dieſem 
Complotte ſeien die vor Gericht ſtehenden Angeklagten 
betheiligt. Die Verleſung der Statuten des Bundes 
der Glächteten, feine Nachſtatuten, fein Statut der Bür⸗ 
ger: und Menſchenrechte und die Statuten des deutſchen 
Bundes der Gerechtigkeit fand nun ſtatt und nach de⸗ 
ren Beendigung wurde die heutige Sitzung geſchloſſen. 
F. J 


(F. J.) 

Karlsruhe, 14. Nov. Der Vereinszoll⸗Tarif für 
die drei nächſten Jahre hat bei unſern Induſtrtellen einen 
ſehr unbefriedigenden Eindruck gemacht, Da die Be: 
ſchlüſſe der Stuttgarter Conferenz auffallender Weiſe in 
England früher bekannt wurden als in 
Deutſchland, und zwar mit ausführlichſter Kenntniß 
aller Einzelheiten, fo beklagen ſich ſelbſt diejenigen In: 
duſtriezweige, welche einen vermehrten Schutz erhalten 
haben, über den Schaden aus Verwahrloſung des Ge: 
heimniſſes, die den Engländern Zeit verſchaffte noch Maſ⸗ 
ſen von Waaren vor Eintritt des erhöhten Zolles auf 
das Vereinsgebiet zu werfen. Wer den Intereſſen des 
Zollvereins als einer Mationalfache aufrichtig zugethan 
iſt, der kann nur wünſchen daß man minder gering- 
ſchätzig mit öffentlichen Wünſchen umgehen möchte, die 
nun einmal unläugbar eine ausgebreitete Macht über 
Stimmungen und Zuſtände erlangt haben. (A. A. Z.) 

Aus dem Mecklenburgiſchen, 17. Nov. In 
der bekannten Unterſuchungsſache gegen die Matzdor⸗ 
fer Einwohner wegen Tödtung ihres Guts⸗ 
herrn Haberland im Juni 1839, iſt den Inqulſiten 
vor mehren Wochen das von der Juſtizkanzlei zu Schwe⸗ 
rin gefp:ochene zweite Erkenntniß publizirt. Die im er⸗ 
ſten Erkenntniſſe dem Wirthſchafter Buſcheck zuerkannte 
Todesſtrafe iſt in dieſem zweiten Erkenntniſſe beſtätigt. 
Dagegen iſt die dem Kandidaten Steinrück zuerkannte 
15jährige Zuchthausſtrafe auf vier Jahre herabgeſetzt, 
auch den übrigen Inquifiten find die früher zuerkannten 
Strafen gemildert; einige ſind ganz frei geſprochen. 
Buſcheck wird nun von dem Advokaten Georg Rümcker 
zu Neubrandenburg, einem ausgezeichneten Rechtsgelehr⸗ 
ten, weiter vertheidigt. Aus der Unterſuchung iſt nicht 
hervorgegangen, daß diefer Hauptangeklagte überhaupt 
die Abſicht hatte, Haberland todt zu ſchlagen, oder todt 
ſchlagen zu laſſen, auch iſt nicht ermittelt worden, wer 
Letzterm den letzten Schlag gegeben. Buſcheck kann da⸗ 
her nur durch Anzeigen birfer Tödtung für überführt 
geachtet werden, ſowie die Veranlaſſung dazu ge⸗ 
geben zu haben. Der $ 12 der Verordnung vom 


12. Januar 1841, betreffend den Beweis im Cri⸗ 


minalprozeſſe, wörtlich lautend: „Den Angeſchuldigten, 
welcher durch Anzeigen für überführt geachtet wird, trifft 
die geſetzliche Strafe des in Frage ſtehenden Berbꝛe⸗ 
chens, mit alleiniger Ausnahme der Todesſtrafe, an de⸗ 
ten Stelle lebenslängliche Zuchthaus⸗ oder Feſtungsſtrafe 
zu erkennen iſt,“ hätte daher ſchon bei dem erſten Er⸗ 
kenntniſſe, bei dem zweien noch viel mehr Anwendung 
finden müſſen, um fo mehr, als auch § 16, Nr. 5 der⸗ 
ſelben Verordnung, folgenden wörtlichen Inhalts: Die 
neuen Beſtimmungen dieſes Geſetzes find auf alle auch 
ſchon abhängige Unterſuchungsſachen anzuwenden, in wel⸗ 
chen bei der Publicatlon deſſelben dem Angeſchuldigten 
noch kein Enderkenninſß, welchem auch ein Erkenntniß 
auf Entbindung von der Inſtanz gleich zu achten, er⸗ 
öffnet iſt,“ ebenfalls dafür ſprlcht. f 


Oeſterreich. 


Aus Galtzien, 12. Nov. Die Galizier werden 
nicht ſelten als von der polniſchen Sache ganz abfallen, 
durch und durch germaniſirt dargeſtellt. Dieſer Vorwurf 
iſt ungerecht. Zwar nehmen die Galizler, freiwillig und 
gezwungen, lebhaften Antheil an deutſcher Bildung und 
Literatur, haben deutſche Zeitungen und Theater, und 
genießen ihre gelehrte Bildung auf deutſch organiſirten 
Gymnaſien und akademiſchen Schulen; zwar giebt Je⸗ 
dermann der jetzigen deutſchen Regierung entſchieden den 
Vorzug vor dem alten Unweſen der berüchtigten pol⸗ 
niſchen Wirthſchaft, und erkennt es mit Dankbarkeit, 
daß das Land materiell und, geiftig bedeutende Fortſchritte 
mache; deſſenungeachtet aber bleibt jeder wahre Pole 
unerſchätterlich feſt bei feinem Natſonolbewußtſeln, und 
wenn er auch deutſch lernen und deutſch ſtudiren muß, 
ſo bekennt er ſich doch immer mit Herz und Mund als 
Pole. Daß dieſes Festhalten an der Natlonalität ſeht 
oft das geſellige Leden ſtört, worden alle deutſchen Beam⸗ 
tn und Profeſſoren, die in Galizien leben und gelebt 


ſtellt. 


haben, beſtätigen. Während der unglücklichen lebten 


polniſchen Revolution bewieſen die Galizier ihre unge 


ſchwächte Nationalität, fo welt es nur möglich wat. 
Dieſe Theilnahme Galtziens war fo bedeutend, daß Ruf 
land ſich bewogen fand, diplomatiſch dagegen zu käm⸗ 


pfen, und die Abberufung des damaligen Gouverneurs 


von Galizien, Fürſten v. Lobkowitz, zu bewicken, der 


wegen bekannter Volksfreundlichkeit, und weil er von 


dem alten polniſchen Haufe Popel abſtammte, gefährlich 


ſchten. Wie ſehr die Galizter das liberale Benehmen 
des leider zu früh verſtorbenen Fürſten würdigten, und 
in dankbarer Erinnerung hielten, beweiſt der Umſtand, 
daß ihm erſt vor zwei Jahren von den erſten Adeligen 
des Königreichs eine prächtige ſilberne Vaſe nach Wien 
geſendet wurde, mit der bedeutungsvollen Jaſchrift: „Dem 
Fürſten Auguſt Longin Lobkowitz, Gouverneur von Gr 
lizien im Jahr 1830.“ (A. L. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 15. Nov. Die Maßregel des Zollver⸗ 
eins, durch Repreſſalien gegen die Pariſer Fa⸗ 
britwaaren die Hauptſtadt von Frankreich zur Be⸗ 
kämpfung der von andern Monopoliſten vertheidigten 
Prohtbitivzölle anzuregen, hat bereits Früchte getragen. 
Die Fabrikanten und Exporteure von Pariſer Fabrik⸗ 


waaren für Deutſchland hielten eine Verſammlung und 


richteten eine Adreſſe an den Handels mintſter, 
die dieſem geſtern von einer Deputatlon übergeben wurde, 
Die Adreſſe lautet vollſtändig: „Herr Miniſter! Die Un⸗ 
terzeichneten, ſämmtlich Fabrikanten und Kaufleute zu 
Paris, durch amtliche Documente unterrichtet, daß der 
deutſche Zollverein einen neuen Zolltarif feſtgeſtelt hat, 


der faſt einem Vervote der meiſten Artikel der Pariſer 


Induſtrie gleich kommt, beeilen ſich, Herr Minifter, 


Ihre hohe Aufmerkſamkeit auf dieſe Thalſache zu len⸗ 


ken, deren Bedeutſamkeit ſich nicht beſſer nachweſſen 


lätzt, als durch die Zahlen ſelbſt. So werden z. B. 
vergoldete Bronzewaaren im Werthe von 100 Fr. „die 
nach dem bisheren Tarife 25 Fr. bezahlten, vom näch⸗ 
ſten Jahr an 50 Fr. kezahlen. Eine Kiſte plattirter 
Waaren im Werthe von 200 Fr., die jetzt 150 Fe. be⸗ 
zahlt, wird in Zukunft den ungeheuern Zoll von 300 
Fr. bezahlen. Ein Ballen Papiertapeten im Werthe 
von 300 Fr., der jetzt 75 Fr. bezahlt, wird 150 Fr. 
bezahlen. Eine Kiſte Parfümeriewaren, im Werthe von 
400 Fr., die jetzt 200 Fr. Eingangsſteuer giebt, wird 


400 Fr. bezahlen, grade eben ſo viel, wie ſie werth iſt. 


Quincallerieartikel, feine kurze Waaren und Lederhand⸗ 
ſchuhe werden in demſelben Verhältniſſe mehr bezahlen, 
So außerordentlihen Thatſachen gegenüber legten die 
Unterzeichneten ſich die Frage vor, welche Gründe wohl 
den deutſchen Zollverein zu ſolchen Schritten hätten. be⸗ 
wegen können? Sollten einige von unserer Regierung 
neuerdings getroffene Anordnungen dle Handelsintereſ⸗ 
fen Deutſchlands veranlaßt haben, ſich beeinträchtigt zu 
glauben? In dieſem Falle, Herr Miniſter, würden die 
Unterzeichneten ſich die Freiheit nehmen, von Ihrer 


Seite um eine neue Prüfung der Maßregeln zu bitten, 


welche die deutſche Induſtrie verlaz haben möchten. 
Wir ſetzen voraus, daß Deutſchland nicht in der Ad⸗ 
ſicht gehandelt hat, ſich zu iſolnen. Eine gegenfeitige 
Iſolirung würde eben ſo leicht als verderblich ſein und 
kann einſichtsvollen Regterungen nicht zuſagen. Im 
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Vertrauen auf Ihre hohe Sorgfalt und die wohlwol⸗ 


lende Geſinnung befreundeter Nationen hoffen die Un: 
terzeichneten, daß der Termin vom 1. Jan., den der 
Zollcongreß deſtimmt hat, der Regierung erlauben werde, 
Schwierigketen zu befeitigen, die den wahren Intereſſen 
beider Völker gleich ſchädlich fein würden. 
Noovbr. 1842.“ Der Handelsminiſter ertheilte der mit 
Ueberreichung dieſer Adreſſe beauftragten Deputation die 
Antwort, es ſcien bereits Unterhandlungen Über den be⸗ 
treffenden Gegenſtand eröffnet worden und er nehme ſehr 
Rückſicht auf die Intereffen der Partſer Induſtrie. 

Es haßt, um Paris herum fol eine Eiſen⸗ 
bahn gebaut werden, welche 40,000 Meters lang fe 
dürfte und auf nahe an 12 Milionen Frcs. zu ſtehen 
kommen fol. Somit würde mit allen Etſendahnen, die 
bis vor Parſs geführt werden, eine Verbindung herge⸗ 
Es wird vermutblich in der nächſten Kammer⸗ 
Seſſion die Rede davon ſein. 

Der Prozeß Howrdequin geht feinen Gang und 
bringt täglih neuen Skandal ans Licht. Es giebt 
in dieſem Augendlick einen andern Prozeß, der eben fo 
merkwürdig iſt, wie jener, aber weniger Aufſehen macht, 
nämlich der Prozeß des Fablus in Betreff der 
Algieriſchen Angelegenheiten. 
hierbei um Ochſen, und wenn man das Unmoraliſche 
dabei aus dem Spiele läßt, ſo wird es eine ziemlich lu⸗ 
ftige Geſchichte. 
bern eine unzählbare Menge von Schlachtvieh abgenom⸗ 
men. Es findet feine 
einer Wegnahme von 1 
reren taufend Schafen die Rede wär. He. Etienne, 
Sohn des Deputſcten und Mitglied der letzten Rech⸗ 
nungs⸗Kommiſſion, hat ſich ein Vergnügen daraus ge⸗ 


Paris, 9. 


Es handelt ſich 


Seit 12 Jahren haben wir den Ara⸗ 


azzta ftart, wobel nicht von 
00—2000 Ochſen und mehr 


macht, aus den offiziellen Bülletins eine Ueberſicht aller 


den Arabern geraubten Ochſen zuſammenzuſtellen. Er hat, 
wle man wohl denken kann, eine ſo fabelhafte Anzahl 
erhalten, die hinreichend wäre, Frankreich ein ganzes 


Br 


geweſen find. 


Jahr hindurch zu ernähren. Mit dieſer Zuſammenſtel⸗ 


lung hat er ſich an den Kriegs⸗Miniſter getoendet, um 


zu erfahren, was aus dieſer Menge Ochſen geworden 
ſei und was man nach Beendigung einer jeden Expedi⸗ 
tion mit denſelben gemacht habe. Es war unmöglich, 
lerauf eine genügende Antwort zu geben, und es ſchwebt 
noch immer ein Dunkel über dem Schickſal jener Tau: 
fende von Ochſen, die wir den Arabern rauben. 
rozeſſe und die Aufklärungen würden in Algier ſtatt⸗ 
nden müſſen. Es gehen dort unglaubliche Dinge vor, 


und man verkauft dort oft Gegenſtände an die Regie⸗ 


rung und an Privatperſonen, die niemals vorhanden 
Der Tag der Enthüllungen iſt vielleicht 
nicht ſehr fern, und dann werden wir gewiß wunderbare 
Dinge erfahren, 


Portugal. 


Die neueſten Berichte aus Liſſabon, die bis zum 
Tten d. M. reichen, find nicht von der Art, daß fie 
eine baldige Erledigung der Über den Handels⸗ Traktat 
immer noch obwaltenden Differenzen hoffen ließen. Im 
Gegentheil, es herrſchte, dem Standard zufolge, im 

uſtande der portugleſiſchen Regierung. eine ſolche Ver⸗ 
wirrung, daß eher eine neue minifterielle ober gar con⸗ 
ſtitutionelle Umwälzung nahe ſchien, als eine freundliche 
Ausgleichung der noch ſchwebenden Streitpunkte mit Eng⸗ 
land. Die Oppoſition und die miniſterielle Partei bes 
ſchuldigten ſich einander gegenſeltig der Abſicht, die Kö⸗ 
nigin zur Abdankung und zur Bildung einer -M gent- 
ſchaft im Namen des jurgem Prinzen zu bewegen. — 
Große Auftegung hatte auch ein Gerücht verurſacht, wo: 
nach man einem Plan zur Entwendung der Kronjuwe⸗ 
len auf die Spur gekommen ſein ſollte, weshalb die 
Wachen im Palaſt verdoppelt wurden. Mit Spannung 
ſah man den nächſten Wahlen entgegen, und man glaubte, 


daß die vereinigten Oppoſitions⸗Elemente in Liſſabon den 


. werden. 


Sieg dadontragen würden. 


Nieder lande. 


Haag, 15. Nov. Der König hat bei Gelegenheit 
der Abſchließung des letzten Verttages mit Belgien den 
elgiſchen Miniftern von Briey und Nothomb das 
Großkreuz des Nie derländiſchen Löwen⸗Ordens verliehen. 
Das „Journal du Limbourg“ berichtet, daß die 
holländiſche Regierung dem aus dem Gefängniß in 
Brüſſel entflohenen General Vanderſmiſſen, der ſich 
nach Maftricht begeben hatte, einen Paß ausgeſtellt und 
ihn aufgefodert habe, das Land zu verlaſſen. Derſelbe 
fi demgemäß mit feiner Frau und einem Sohne über 
achen nach Hamburg abgegangen, wo er ſich vorläufig 
aufzuhalten gedenke. 5 
i Belgien. 

Brüſſel, 16. Nov. Der König iſt von Tourna 
zurückgekehrt. Die Einweihung der Eiſenbahn⸗Sektlon 
zwiſchen Tourna, Courtral und Mouscron hat am Mon: 
tag mit großer Feierlichkeit ſtattgeſunden. Der Miniſter 

esmaiſieres hielt eine Anrede an den König, worin er 
unter Anderem ſagte, er hoffe, daß noch vor Ende des 
Jahres die Sektion von Braine le Comte nach Mas 
nage befahren werden könne. Das reiche Baſſin des 
Centrums werde dann noch im Winter feine Kohlen durch 
das ganze Land verſenden können. Im nächſten März 
werde virmuthlich die ganze Linie von Braine le Comte 
nach Charleroi und Namur, im Mai die Sektion von 
uttich nach Verviers und im September oder Oktober 
die von Verviers nach der Preußtſchen Gränze fertig 
Die Häfen von Antwerpen und Oſtende ſtän⸗ 
den dann in Verbindung mit Köln und den zahlreichen 
Bahnen, die jetzt in Deutſchland gebaut wären oder 
noch gebaut würden. — Der König vertheilte darauf 
mehrere Oeden, unter Anderen an die Jagenieure de 
Ridder Vater und Poncelet. 


Osmaniſches Reich. 


Beirut vom 22. Okt. great der Aufſtand im Ge: 
birge immer mehr um ſich, und ſchon haben ſich mehre 
Provinzen der Inſurtektion angeſchloſſen. Von Tiipo⸗ 
lis aus wurden 4000 M. reguläter Truppen gegen die 
Inſurgenten geſendet, mußten ſich aber, nachdem die 
Halfte derſelben gefallen war, wieder nach Tripolis zu⸗ 
wüctehen, Ein ftayzöſiſches Schiff hat zwei chriſilche 
Scheiks, aus der Familie Hebaiche, von Beirut hierher 
gebracht, da ſie in Folge der politifhen Vorhäͤltniſſe ge⸗ 
nöthigt geweſen, auf einem ftanzöſiſchen Schiffe Zuflucht 
zu ſuchen. ; (L. 3) 

1 Amerika. N 

richten aus be onte⸗ 
vi en Mitte en 2 1 2 eier Galler 
den beiden Rpubltten am La Plata die Fıindieligkeit 
fort. Das Armee⸗Corps unter Oelde und Pacheco, ber 
ſtimmt, die orientaliſche Ri pudlük zu überziehen, iſt 
über den Parana gegangen und hat das Gebiet von 


Entrexias beſetzt. Die Rebeuen, 3300 Mann ſtark, 


find geſchlagen worden und haben 500 Mann an 


| 


Todten und Verwundeten verloren. 


Alexandrien, 27. Oktbr. Nach Berichten 
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Lokales und Pruvinzielles. 


Breslau, 22. Nov. Vorgeſtern veranſtaltete ein 
Theil der hieſigen Studirenden (etwa 140 an der Zahl) 
eine Extrafahrt auf der Eiſenbahn nach Ohlau. Um 
2% Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung und langte 
um 3½ Uhr auf dem Bahnhofe an, wo die Breslauer 
Militairmuſik die Anweſenden freudig begrüßte. Nach 
einer kurzen Raſt brach die Geſellſchaft auf und zog 
unter Jubel und Geſang, begleitet von der muntern 
Jugend der Stadt, auf den Markt. Die Straßen, 
durch welche ſich der Zug bewegte, ſo wie der Markt, 
waren von Schauluſtigen angefüllt, welche durch ihre 
flöhlichen Mienen und manche joviale Aeußerung ihre 
Freude an dem Aufzuge der Studirenden zu erkennen 
gaben. Der Anblick war impoſant, als die dichten Rei⸗ 
hen ſich allmählig in einen Kreis, in deſſen Mitte das 
Muſikcorps ſich ſtellte, erweiterten. Die Muſenſöhne 
trugen meiſt rothe, nur wenige ſchwarze Mützen, den 
Rand mit einer goldenen Eichenlaubgulrlande verziert. 
Nach einer kurzen Pauſe trat Einer in die Mitte des 
Kreiſes und brachte mit lauter, kräftiger Stimme den 
ehrſamen Bürgern der Stadt Ohlau ein donnerndes 
Lebehoch, in welches Alle, ihre Mützen ſchwenkend, freu⸗ 
dig einſtimmten. Um 5 Uhr war die ganze Geſellſchaft 
wieder im Reſtaurationsſaale verſammelt und hatte ſich 
um drei lange Tafeln gelagert, welche unter der Laſt 
der Bierkufen, Weinflaſchen und dampfenden Bowlen 
zu brechen drohten. Der Freund geſellte ſich zum Freunde 
und heitere Geſpräche würzten den Nectar des Trauben⸗ 
und Gerſtenſaftes. Der leere Raum des großen Saa⸗ 
kes hatte ſich allmälig von ſchauluſtigen Damen und 
Herren angefüllt, welche den Antheil, den ſie an der 
allgemeinen Fröhlichkeit nahmen, lebhaft ausdrückten. 
um 8½ Uhr brachte der Dampfwagen die Fröhlichen 
zurück nach ihrem Muſenſitze. - 


Die Konzerte des akadem. Muſikvereins 
haben ſich unter dem hieſigen Publikum fo zahlreiche 
Freunde gewonnen, daß man ihrem, auf den 24ſten d. 
Mts. feſtgeſetzten Anfange, gewiß mit vielem Vergnü⸗ 
gen entgegenficht. Da der neue Dirigent des Vereins, 
Herr Stud. theol. evang. Kleinert, ein tüchtiges theo⸗ 
retiſches Wiſſen mit vielem praktſſchen Geſchicke verbin⸗ 
det, fo glauben wir mit Beffimmthelt vorausſetzen zu 
müſſen, daß das thellnehmende Publikum feine Erwar⸗ 
tungen, wo nicht übertroffen, ſo doch erfüllt ſehen wird. 
Zudem haben die namhafteſten und dellebteſten Kunſt⸗ 
Notabilitäten hieſiger Stadt ihre freundliche und bereit⸗ 
willige Mitwirkung auch diesmal wieder zugeſagt, um 
da Unterſtützung zu gewähren, wo die Kräfte eines 
akademiſchen Muſikvereins nicht ausreichen Fön: 
nen. So ſeſen denn dieſe Konzerte von neuem der 
theilnehmenden Gunſt des Publikums empfohlen, die 
gewiß nicht ausbleiben wird, wenn es die aufopfernden 
Beſtrebungen des Vereins, fo wie die gebotenen Leis 
ſtungen, in Betracht zieht. — y. 


r 


Mur noch Etwas über Neumann's Schrift: 
Wie ftudirt man Medicin? 

Der Herr Verfaſſer dieſer kleinen Schrift hat ſich 
ſehr gegen mich ereifert und fährt ziemlich hochmüthig 
auf mich los, weil ich mich unterſtanden habe, — 
ich, ein Laie in der Medicin, wie er vorausſetzt, — 
ihn, einen Eingeweihten, zu beurtheilen. Er hat 
dadurch, daß er bei Schmähungen ſtehen bleibt, ein⸗ 
geräumt, daß er im Unrecht ſei, und ich würde kein 
Wort weiter über dieſe Sache verlieren, gälte es nicht, 
eine jener alltäglichen Ausflüchte zu befeitigen, wor 
durch gereizte Schriftſteller gewöhnlich den wunden 
Fleck, den man berührt hat, zu verdecken und ſich da⸗ 
bei in einem Schmähwörtchen Erleichteruag zu. der: 
ſchaffen ſuchen. Sie wollen dieſes und Jenes nicht 
geſagt haben, und folglich ſoll der Gegner gelogen 
haben. s 

Solche Schriften aber, in welchen, wie in der 
Neumannſchen, die Wörter: „Wiſſenſchaft“ und 
„wiſſenſchaftlich“ leere Laute, oder, um mit Herrn 
Neumann zu reden, Lügen ſind, können nur nach 
ihrem Sinne und nach ihrer Tendenz, nicht aber 
nach ihrem Buchſtaben beurtheilt werden. Bei der 
Oberflächlichkeit der Behandlungsweiſe, welche nament⸗ 
lich in Herrn Neumann's Schrift herrſcht, ſind 
durchgängig die Gonfequenzen aus den aufgeſtell ten 
Sätzen entweder unvollſtändig oder gar nicht angege⸗ 
ben, und wenn nun ein ſolcher Schriftſteller ſo gut 
wie gar nichts im Einzelnen ſagt, ſo kann er frei⸗ 
lich demjenigen, der Etwas über ſeine Schrift aus⸗ 
fagt, einwerfen: das habe Er nicht geſagt. 

Ich konnte und wollte nicht die Worte des 
Herrn Verfaſſers beurtheilen. Aber den Sinn ſeiner 
Schrift, der ſich deutlich genug zu erkennen gibt, 
habe ich richtig und genau dargeſtellt. Darüber kann, 
wer die Sache verſteht, nicht im Zweifel fein; auch 
habe ich darüber bereits Stimmen vernommen. Ich 
behaupte, als ausgemacht: daß eine, auf die 


Praxis gerichtete Erkenntnißwelſe nicht Wiſ⸗ 


ſenſchaft fein oder werden, ſondern daß fit 
nur den Schein der Wiſſenſchaft für. ein 
Aggregat von einzelnen Erfahrungen und 
diefen entſprechenden praktiſchen Regeln ans 
nehmen könne, — und da nun der Herr Verf. jene 
Tendenz feiner Schrift aufs beſtimmteſte ausſpricht, 
fo verräth er eben durch die Einmiſchung ſolcher Wör⸗ 
ter, wie „Wiſſenſchaft“ u. f. w., daß er von der 
Wiſſenſchaft einen verkehrten Begriff habe. 

Dies bezeugt er am deutlichſten durch die miß⸗ 
verſtandene Bedeutung der Vorſtudien, von welchen 
längſt erwieſen iſt, daß aus ihnen erſt der rein wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Geiſt gezogen werde, welcher den prakti⸗ 
ſchen Fächern, als ſolchen, fehlt. 

Wer noch zweifeln könnte, ob es wirklich Hr. N. 
mit den Vorſtudien der Medicin, namentlich mit der 
Naturkunde, ſo ſchlimm meine, wie ich ſage, der 
leſe den Studienplan, welcher als das Reſultat 
der Neumann [hen Schrift zu betrachten iſt. 


Die geſammte Naturkunde ſoll der Studi⸗ 
rende in einem, fäge einem Semeſter abmachen. 
um nicht wieder ſo gröblich geſcholten zu werden, 
will ich den Geiſt der Schrift bei'm Wort nehmen, 
und buchſtäblich citiren: S. 19. „J. Sommer 
(als erſtes Semeſter). „Das erſte halbe Jahr ſei den 
Vorſtudien geweiht. Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte. 
Es könnte dies Manchem zu viel erſcheinen; man 
bedenke indeſſen, daß ich den Kreis dieſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten für den Mediciner etwas enger (!) gezogen habe; 
die Mineralogie wird faſt auf Null reducirt, fo daß 
mit zwei Stunden wöchentlich als vollkommen genü⸗ 
gend erſcheinen u. ſ. w.“ So repartirt Herr Neu⸗ 
mann von feinem Sitze inmitten der medicinifchen 
Facultät herab die Stunden der Lectionen über Mis 
neralogie! Wer ſich herausnehmen darf, die Stun⸗ 
denzahl für einen naturwiſſenſchaftlichen Lehrvortrag 
zu beſtimmen, der unterläßt nur der Kürze wegen, 
oder aus vorläufiger Güte und Nachſicht, die Stunden⸗ 
beſtimmung fuͤr die übrigen. Das Princip des Ver⸗ 
fahrens, wenn man in ſolchen Werken Conſequenz 
ſuchen darf, führt dahin: daß die mediciniſche Facul⸗ 
tät verordne, wie viele der Vorkenntniſſe dem Stu: 
direnden zugewogen werden ſollen, und in welchen In⸗ 
tervallen. Das nennen nun diejenigen, welche den⸗ 
ken, wie ich, Routiniren und medieiniſch⸗chirurgi⸗ 
ſches Schulweſen, und darum fragte ich, ob es 
möglich ſei, daß dieſer Studienplan den Sinn 
und Geiſt der mediciniſchen Facultäten uns 
ſerer Zeit ausdrücke? Darum halte ich dieſe 
Schrift für gefährlich, und für um ſo gefährlicher, da 
fie anderer Vorkenntniſſe: der Mathematik, der 
Geſchichte, der Sprachen auch nicht mit einer 
Silbe gedenkt; darum ſchrieb ich für Schu ſter 
— Herr Neumann hat ſich nicht geirrt, — in eh⸗ 
render Anerkennung des philoſophiſchen Takts, der 
dieſe abhaͤlt, ihr Gewerk Wiſſenſchaft zu nennen, 
und meinte, als ich vom Leiſten ſprach, die Herren 
vom Leiſten insgeſammt, alſo auch Herrn Dr. 
Neumann, was ich hier deutlich heraus ſagen muß, 
weil ich merke, daß er kein Freund von vielen Um⸗ 
ſtänden iſt, auf Redefiguren aber und andere gramma⸗ 
tiſche Dinge, ſeinem Studienplane getreu, ſich gar 
nicht verſteht, ſondern ſie bei ſeiner eingelernten und 
magern, daher figurloſen Schreibart, wahrhaft per⸗ 
horreſcirt. 5 


Was das Kaſtenweſen anbelangt, das ſich inner⸗ 
halb ſeiner Facultät breit macht und thut, als ſei es 
ſchon Frevel, auch nur an die trivialſten Dinge des 
Fachs zu rühren, wenn man nicht zuvor wenigſtens 
einige Weihen hat, fo iſt wohl unfre Zeit darüber 
hinaus. * 
Zum Schluß noch vielen Dank für die Zurecht⸗ 
weiſung über Reil's Verdienſte. Ich kannte ſie übri⸗ 
gens ſchon. Wenn aber Herr Neumann Reil's an⸗ 
dere Schriften nicht beſſer ſtudirt hat, als deſſen 
Schrift über die Pepinieren, ſo darf ſich der Se⸗ 
lige wenig auf das ihm geſpendete Lob einbilden. 
Nur in der Vorausſetzung, daß Andere mit der Ge⸗ 
ſchichte des Urſprungs unſrer mediciniſch⸗chirurgiſchen 
und landärztlichen Schulen und mit Reil's wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Entwicklung des Begriffs und Plans der⸗ 
ſelben eben fo wenig bekannt ſeien, als er, konnte er 
über dieſen Punkt a. a. O. ſolche Unrichtigkeiten 
vorbringen, blos um eine Verkleinerung Reil's in 
meinen Worten zu finden und ſeine Unkunde dahin⸗ 
ter zu verſtecken. Reil hat allerdings poſitiv für die 
Gründung medieinifcher Schulen (als eines Staats⸗ 
bedürfniſfes) außerhalb der Gelehrten Schule, der Uni⸗ 
verſität, geſprochen, und für jene Schulen faſt ganz 
dieſelben Prinzipien aufgeſtellt, welche Herr Neumann 
jetzt den medieiniſchen Facultäten empfiehlt. Das 
war's, was ich jüngſt meinte, und was auch wohl 
deutlich genug ausge ſprochen wurde. 

Hiemit könnte ich ſchließen. Da ich aber an die⸗ 
ſer Stelle nicht wieder auf den angeregten Punkt zu⸗ 
rückkommen will, ſo nehme 11 einen. kleinen 
Raum in Anſpruch. TEE 3 

Herr Dr. Neumann ſcheint der Meinung zu fein, 
als hade ich ihn perſönlich mit meiner Keitik ans 


ich eben deshalb durchführen mußte. 


greifen wollen. Wenn ich dachte, daß Er allein die ſe 
Meinung hätte, fo wäre nichts darüber zu fagen. 
Es könnten aber auch Andere den ſelben Fehlſchluß ma⸗ 
chen und den Anlaß dazu in dem angeführten Bei⸗ 
ſpiele eines Handwerks finden, gleichſam als habe 
ich einen Wig damit machen wollen. Mir ift aber 
die ganze Verhandlung eine ſehr ernſthafte. 
Die Frage, wie man Medicin findiren ſolle, 
von einem Mitgliede der medicinifchen Facultät einer 
Univerſität beantwortet, es ſei dieſes jung oder alt, 
iſt ein wichtiger Gegenſtand und werth der Beſpre⸗ 
chung. Alſo iſt dieſe Schrift nicht leicht zu nehmen. 
Man ſage nicht: ſie habe nur 22 Seiten. Solche 
Schriften hat gerade das neueſte Edict über die Preſſe 
für ſehr wichtig erklärt. Man ſage nicht, fie fei 
ephemer; ſie hat ihr beſtimmtes ſichres Pu⸗ 
blitum, denn unſte Studirenden haben zum größten 
Theil eine ſehr ernſte Richtung genommen, leſen viel 
und ſuchen ihren Studien einen gewiſſen Charakter, 
eine ſelbſt gewählte Farbe zu geben. 


errn Neumann's Schrift nun ſichert ſich ihren 
Eingang dadurch, daß ſie der Bequemlichkeit 
ſchmeichelt und daß ſie das, was im Mo⸗ 
mente aus Trägheit geſchieht, gerade als 
das Richtige zu fordern ſcheint. Darum ge⸗ 
hörte auch ihre Beſprechung in die örtlichen Blät⸗ 


ter, und nicht in den Verhau einer großen Literatur⸗ 


Zeitung. 


Zwei Irrthümer waren zu beſtreiten. Dem Grund⸗ 
irrthum: daß eine Technik aus ſich für ſich 
Wiſſenſchaft ſein könne, ſetzte ich den Beweis 
entgegen, daß vielmehr alle Technik, wie ſie Na⸗ 
men haben möge, in dieſer Hinſicht gleich, d. h. 
mehr oder weniger methodiſche Routine, ſei, und 
zeigte dieſes an dem Beiſpiele eines Handwerks, das 
Leute, die 
dieſes Beiſpiel für eine jener Seifenblaſen hielten, 
womit man einem Gegner nur etwas anhängt, 
mögen dieſe Blaſe wohl zu lang und zu breit gefun⸗ 
den haben. Mein Beiſpiel enthält aber eine Demon⸗ 
ſtration, und wer es für breit erklärt, gibt ihm eben 
das Zeugniß der Richtigkeit, indem er deſſen Beweis⸗ 
kraft ſchon früher einſieht, als es geſchloſſen ſein 
konnte. Daſſelbe gilt aber z. B. von jedem geome⸗ 
triſchen Beweis, welcher langweilig anzuhören iſt, ſo⸗ 
bald der Zuhörer die Idee des Ganges erfaßt hat, 
und überall voraneilen kann. Ließe man den Beweis 
aber deshalb unvollendet, fo wäre er keine Demon» 
ſtration und eigentlich gar nichts. — Das Streben nach 
Kürze erzeugte dann bei mir jene Metaphern, die Herrn 
Neumann ſo anſtößig erſcheinen. Dabei benutzt er ganz 
ungenirt gar meinen eignen Wagen, um mir meine 
Gedanken als ſeine eignen Witze retour zu ſenden. 


Der zweite Irrthum und Widerſpruch zugleich, 
iſt der, daß Herr Neumann glaubt, man könne irgend 
einen Zweig der Naturkunde allgemein wiſſen⸗ 
ſchaftlich ) und doch ohne die ſtete Beziehung 
auf das Beſondere deſſelben erfaſſen, und der 
Mediciner namentlich, der es doch überall mit dem 
Speciellen und Individuellen zu thun hat, 
könne von einem ſolchen Allgemeinen für ſich 
Nutzen ziehenz da vielmehr aus dem Prinzip der 
Meumann'ſchen Schrift gerade das Gegentheil 
folgt, naͤmlich dieſes, daß nur die Sicherheit, 
das erkannte Allgemeine eines naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen Fachs auf jeden deſondern Gegenſtand, er 
ſei nun eine phpficalifhe und chemiſche Erſcheinung, 
oder ein Naturkörper, ſchnell und richtig zu be⸗ 
ziehen, dem Arzte jene Fächer nützlich und an⸗ 
wendbar mache, und daß derſelbe, wenn er es nicht ſo 
weit bringe, ſie nur zum gelehrten Schein be⸗ 
nutzen könne. Auch dieſes war zu beleuchten und iſt 
geſchehen. Neumann's Schrift gab Überhaupt mehr 
Anlaß zu einer ſolchen Beſprechung, wie auch die 
Ueberſchrift beſagt, als daß ihr vorzugsweiſe meine 
Theilnahme gegolten hätte. Es war alſo nirgends 
ein perſönliches Wirken und Gegenwirken, nirgends 
ein Bewitzeln oder Beſpötteln beabſichtigt, ſondern nur 
die ernſte Beleuchtung der wichtigen Frage: Wie 
ſoll man ſich auf das Studium in der Mes 


diein vorbereiten? 


Daß man doch immer noch nicht von dem lächer⸗ 
lichen Vorurtheil frei werden kann, als ſeien die Kri⸗ 


tiken in der Bücherſchau ſolcher Blätter wie die Bres⸗ 


lauer und Schleſiſche Zeitung, nue zu kleinen Rau⸗ 
fereien und wohl gar zu Püffen und Grobheiten gekige 
net, daher es Vornehmen ſchon zur Schande ge⸗ 
reiche, darin auch nur genannt worden zu ſein! Mir 
ſcheinen vielmehr die Columnen folder ehrenwerthen 
Blätter gerade der geeignetſte Ort, um Theſen von 
allgemeinem Intereſſe, welche nicht an die Kirchthü⸗ 
ren ange ſchlagen werden können, öffentlich aus zuſtellen. 


) Der Herr Verf. kann mit feinen Behauptungen nicht 
etwa nur ſagen wollen: die Vorträge über die Natur: 
kunde ſeien nicht immer und allenthalben wiſſenſchaftlich 
genug. Das wird niemand leugnen; aber dieſe Rüge 
gehört nicht in ſeine Theſis. 
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Dieſes führe mich auf meine Schlußbemerkung. 
Herr Neumann ſcheint zu fragen: was geht den 
Doctor der Philo ſophie die Mediein an? Darauf 
antworte ich: den Doctor der Philoſophie geht die 
Wiſſenſchaft an, und er darf ſich nicht weigern, 
um ihrer willen Schmach zu erdulden. Wegwerfende, 
geringſchätzige Behandlung eines Dritten wirft ſelten 
auf dieſen, ſicherlich aber auf den einen Schatten, 
von dem ſie ausgeht. Was mich aber anbelangt, ſo 
nehme ich keinem Menſchen den Ausbruch gekränkter 
Eitelkeit übel, würde mich jedoch ſelbſt zu ſchmähen 
glauben, wenn ich das Gleiche thäte. 

Berlin, im November 1842. 

Dr. O ſſch a 6. 


Noli nos tangere. 


Herr X. will nach ſeinem Aufſatze in der Breslauer 
Zeitung vom 9. November c. lieber Lichtſelten als die 
des Schattens ſuchen; der Funken fehlt, das Bedürfniß 
nach Licht iſt unzweifelhaft; es wäre der größte Scha⸗ 
den, wenn die Entbindung von den gegebenen Rath⸗ 
ſchlaͤgen erſt post festum geſchehen wäre. 

Sind die gemachten Weiſungen richtig, dann hätten 
diejenigen Gutsefiger, welche exft jetzt ihr Intereſſe ken⸗ 
nen lernen und thätig werden wollen, darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht werden ſollen, daß ſie ſich ſorgfältig zu 
prüfen haben: ob fie befähigt find, einen richtigen 
Ueberolick der Umſtände aufzufaſſen, fie ſachgemäß zu 
beurtheilen und demnächſt zweckmäßige Entſchließung zu 
faſſen. 

Bei Aufſtellung deſſen müſſen nachſtehende Erwägun⸗ 
gen gemacht werden: 

a) Sind dle Futtervorräthe ſo groß, daß ſie bei einer 
weniger vollkommenen Futterung zur Durchwinte⸗ 
tung der Viehdeſtände ausreichen, ohne daß dieſe 
dem Hungertode oder wenigſtens der Verkümmerung 
ſo weit ausgeſetzt werden, daß ſie ihrer Nutzungs⸗ 
deſtimmung nicht mehr entſprechen können? 

b) Welche und wie viele Surrogate ſind erforderlich, 
um die fehlenden Futtermittel zu vertreten? 

c) Kommt der Werth dieſes Erſatzes der Nutzung 
gleich, oder iſt es zweckmäßiger, die gewöhnlich 
gehaltene Viehzahl fo weit zu reduziren, damit die 
Auslagen auf die anzuſchaffenden Futtermittel er⸗ 
ſpart und die verbleibenden Vieh⸗Corpora vollſtän⸗ 
dig üderwintert werden? 

Iſt der Gutsherr fähig, dieſe Fragen richtig zu be⸗ 
antworten, dann iſt es feine Pflicht, die ſpeziellſte Auf: 
ſicht über die Futterung des Viehes zu führen, im Ge⸗ 
gentheil aber beffer, dies feinem Beamten, ſogar Dienſt⸗ 


boten zu überlaſſen, indem die Erfahrung des Schaff⸗ 


ners, des Schäfers unbedingt mehr Gewähr für das 
Beſte des Guts geben, als die Ignoranz vom Guts⸗ 
herrn, die vom Praktiſchen der Landwirthſchaft keine 
Idee haben, die nur durch Umſtände in den Beſitz der 
Güter gekommen, die nicht aus innerem Antriebe, aus 
Liebe Guts de ſitzer geworden, ſondern lediglich des halb 
dieſen Stand ergriffen haden, well ſie ſich entweder zu 
keinem anderen berufen fühlen, oder glauben, daß zum 
Landwirthe nichts weiter gehöre, als ein imponirend«s 
Weſen, vermöge deſſen er den Stoicismus des gemeinen 
Mannes meſſen, und ſeinen Beamten in Folge unrich⸗ 
tiger, von dieſem nur zu oft unbedingt erfüllter Befehle, um 
den guten Namen und Ruf dringt, denn Alles, was 
auf dieſe Weiſe geſchehen iſt, wird auch gewöhnlich der 
Unkenntniß oder Fahrläßigkeit des Beamten aufgebürdet. 

Schlechte Beamten werden nur bei Gutsbeſitzern 
entſtehen, die Subjekte aufſuchen, welche des täglichen 
Brotes wegen den Launen ihrer Prinzipale huldigen, fo 
zu ſagen: Spelchellecker werden, ſich zu Allem als Ma: 
ſchine gebrauchen laſſen müſſen, in keiner Art ſelbſt⸗ 
ſtändig denken, noch handeln dürfen, aber auch der wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Ausbildung entbehren ſollen, ohne welche 
doch in heutiger Zelt die Landwirthſchaft ſelbſt bel lang⸗ 
jähriger Praxis nicht zu führen iſt. 

Dergleichen Individuen find nicht Beamten zu nen⸗ 
nen, und mit denen zu reihen, welche ihren Beruf ken⸗ 
nen, ihre Stellung ausfüllen; eben fo wenig iſt dies 
ein unnatürlicher Anſpruch, wenn tüchtige Wirthſchafts⸗ 
beamten ſolche Anforderungen machen, daß ſie nicht 
darben, oder in die Nothwendigkeit kommen müßten, 


Unterſchleife zu machen, um Ihe Leben zu feiſtenz es in 
keine Anmaßung, wenn der Beamte in dem Bewußtſein 
feines Werthes, die Würde, die er verdient, zu erhalten 
bemüht iſt, denn fie dient zum Wiederſtrahl für die 
Unwürdigkelt des Gutsherrn. 
Uebrigens fehlt es ſo wenig an tüchtigen Beamten, 
als an ſachkundigen Gutsherren, und wo vereinte Kräfte 
wirken, da wird auch bei den bedrängteſten Verhäͤltniſſen 
mehr erhalten, im Ganzen das Einträglichſte geſunden 
werden, mit dem Gedeihen der Landwirthſchaft der Guts⸗ 
Ertrag ſich ſteigern, und der Beamte nicht zu theuer ſein. 
Ausnahmen von der Regel find in jedem Stande 
vorhanden, und wie es ſcheint, zählt ſich Herr X auch 
dazu, fo mag er denn lieber allein wirthſchaften, abet 
nicht Rathſchlaͤge ertheilen, die am Ende nichts anders 
als allgemeine Anfeindungen gegen einen Stand enthol' 
ten, der, je mehr er vorkommt, auch um fo wenigel 
entbehrlich werden wird, und in der Wahrheit noch Sub⸗ 
jekte nachwelſen kann, die mit Liebe, Treue und Eifer dienen, 
aber Herrn X gewiß den Dienſt verſagen werden, wie 
X, ein Wirthſchaftsbeamter. 


Neiſſe, 20. Nov. (Privatmitih.) Wir ſehen jet 
hier mit Staunen einen Kampf durch unſte müden Wo⸗ 
chenblätter toben, wie ihn nur dle weiße und die rothe 
Roſe, freilich mit noch fhärferen Waffen, geführt haben 
können, und dem überdieß ein gewiſſes Intereſſe keines⸗ 
wegs abzuleugnen, der eben deshalb einige tauſend Lun⸗ 
genflügel in Bewegung ſetzt, auf Bierbänken lärmt und 
in Weinſtuben die Begeiftsrung doubliren hilft — es 
iſt der Kampf einiger Giviliften gegen den, ſeit dem 6. 
Novbr. hier ſpielenden Theater⸗Direktor Nachtigal, und 
folgendermaßen entſtanden: 

Einige „Theaterfreunde vom Civil,“ wie ſie ſich 
nennen, ließen in einem der hleſigen Blatter einen Ar 
tikel inſeriten, worin es heißt, daß früher die Vorſtel⸗ 
lungen vom Civil häufiger beſucht geweſen, wie jetzt; 
daß der Geſchmack an ſolchen Vergnügungen keineswegs 
verloren gegangen, daß aber bie hohen Kaſſenpreiſe, dle 
lediglich auf dem Civil zu laſten ſchienen, die Schuld 
dieſes mangelhaften Beſuches trügen, und daß es beinahe 
ausſehe, als ob die Civiliſten zurückgeſetzt würden u. ſ. w. 
— Hierauf legt Herr Nachtigal dem Publikum fein 
vollſtändiges Budget vor, worin es unter Anderm heißt, 
das feine wöchentliche Einnahme in Reiſſe durchſchnitt⸗ 
lich 188, und die Ausgabe 167 Thaler betrage, er mit⸗ 
hin nur 21 Thaler für Anſchaffung neuer Stücke, neuer 
Dekorationen, Reiſekoſten, Gage für ſich und ſeine Frau 
u. ſ. w. übrig behalte; daß ſich der, dießmal auf 15 
Sgr. erhöhte Preis an der Kaffe für einen Logenplaß 
nur auf Durchreiſende beziehe, jeder Andere aber ein 
Billet für 10 Sgr. dekommen könne, und der Abon⸗ 
nent gar nur 5 Sgr. zu dezahlen hade. Er fügt hinzu, 
daß Neiffe üderfüut werde mit Theater- Geſellſchaf⸗ 
ten und deshalb das Publikum üderfättigt; daß et 
in der kleinſten Stadt Oberſchleſiens im Sommer 
mehr einnehme, als hier bei uns im Winter u. ſ. w. 
— Darauf nun poltert wieder eine Philippika in einem 
anderen Blatte gegen Herrn Nachtigal los, worin ge 
ſagt wird, daß fein Unternehmen, vermöge der Stellung 
als Gefhäftsmann, die er einnehme, keine ungünſtigen 
Reſultate geliefert haben müffe; daß das Publikum liebe 


vorziehe, das Theater gar nicht zu beſuchen, als ſich bei ei⸗ 


nem mangelhaften Perſonal und einem oft noch mangelhaf⸗ 
teren Zuſammenſpiel zu langweilen, und daß endlich Herr 
N. feine Stellung, dem Publikum gegenüber, berückſich⸗ 
tigen und ſein Benehmen danach einrichten möge u. ſ. w. 
— Es iſt hier durchaus nicht der Dit, ein Urthell zu 
fallen über die ſe gegenfeitigen Reitungen und mit der 
Fackel der Wahrheit hinelnzulsuchten in dieſes Ghaos 
von Angriff und Vertheldigung: ſondern ich halte mich 
lediglich an die Vorſtellungen ſelbſt und kann in biefer 
Beziehung mit gutem Gewiſſen behaupten, daß z. B. 
„Maurer und Schloſſer“ und „Dr. Wespe“ recht brav 
gegeben wurden, und dem Perſonal des Hern Nacht“ 
gal alle Ehre machen. Mehre andere Vorſtellungen 
fon bier und dort an Mängeln laboritt haben; doch 
(Bortfegung in der Beilage.) 


Mit einer Bellage 


Beilage zu Ne 27 


2089 


— — 


4 der Breslauer Zeitung. 


2 


Mittwoch den 23. November 1842. 


SGortſetung.) 

darf man es billigerweiſe dem Schauſpieler nicht zum 
erbrechen anrechnen, daß er ſich gehn läßt und mit 

einer gewiſſen Bitterkeit agirt, wenn er die leeren Bänke 
vor ſich ſieht — was allerdings an den meiſten Spiel⸗ 
tagen bis jetzt geſchehen. — Schlüßlich theile ich Ih⸗ 
nen noch etwas über Mord und Todtſchlag mit. In 
einem Dorfe des Grottkauer Kreiſes, zwei Meilen von 
hier, verſammelt ſich am 13. d. M. ein Theil der Ein⸗ 
wohnerſchaft des Abends im Kretſcham, zu Spiel und 
Tanz; und als nun die Geiſter des Fuſels lebendig ge⸗ 
worden und zu ſpucken anfangen, regen ſich Fäuſte und 
Prügel, um den gegenfeitigen Expectoratlonen den gehö⸗ 
tigen Nachdruck zu geben, und — einer der umuhigen 

Köpfe bekommt einen Stockſchlag und der Mann ftürzt 
todt zuſammen. Die Leute werden ruhig und nüchtern, 
die Thäter am melſten, und Heulen und Zähnklappern 
erfüllen das Dorf bis zum Tage der gerichtlichen Sek⸗ 
tlon. Dieſe aber ergibt merkwürdigerweiſe, daß der Mann 
nicht an jenem Schlage, ſondern apoplektiſch geſtorben 
und zwar grade in dem Momente, als der übrigens 
ganz leichte und dünne Stock ſein gährendes Haupt be⸗ 
rührt. — So viel nun bleibt gewiß, daß ſich dort die 
Leute bei einem ähnlichen Prügel Reſultat nicht mehr 
ſo ängſtigen werden, wie es dießmal geſchehen! — 

Mannigfaltiges. 

— Man ſchreibt aus Köln, 15. Nov.: „Fortuna, 
die wankelmüthige Glücksgöttin, hat dieſes Mal ihr Füll⸗ 
horn über das in letzterer Zeit wegen des in der Nähe 
ſtattgefundenen großen Manövers öfter genannte Städt⸗ 

chen Zülpich in der Eiffel in reichlichem Maaße aus⸗ 
geſchüttet, indem ſie das große Loos dorthin fallen 
ließ. Der Bürgermeiſter iſt der Begünſtigſte der Theil⸗ 
nehmer an dem glückbringenden Looſe, indem er es zur 

Hälfte fpielte. Die andere Hälfte ward unter zehn In⸗ 
tereſſenten, meiſtens Krämer und Handwerker, vertheilt. 
Die letztgenannten augenblicklich Glücklſchen traf die er⸗ 

freuliche Nachricht ſämmtlich im Wirths hauſe bei einem 

Glas Bier; natürlich ward dieſes gleich an die Seite 
gebracht und ſtatt deſſen der beſte Wein getrunken bis 

ſpät in die Nacht. Vor einigen Jahren kam ebenfalls 

ein namhafter Gewinn nach dieſem unbedeutenden Städt⸗ 
chen; auch damals glaubte man, das Freudenfeſt nicht 
beffer als durch vieles Weintrinken begehen zu können, 
und trank zuletzt als kein Champogner im Orte mehr 
zu haben war, ſtatt deſſen Punſch⸗Eſſenz. Einigen der 
damals vom Glück Begünſtigten gereichte indeß dieſur 

Zufall nur zum Verderben; möchten daher dle jet Glück⸗ 
lichen hieran ein Beiſpiel nehmen.“ i 

In der Nacht zum 14, d. iſt der Flecken Vör⸗ 
den im Osnabrückſchen von einer Feuers brunſt heim⸗ 
geſucht worden, welche 80 Gebäude zerſtört hat, un⸗ 
ter ihnen dle Kirche, die Schule, das Rathhaus, die 

Pfarr⸗ und Küſter⸗Wohnungen. 


— Aus Berichten vom Cap vom 19. September 
erfährt man, daß die Transport⸗Fahrztuge „Abercromby“ 
und „Waterloo“ in der Tafelbay Schiffbruch gelitten 


haben. (Vergl. die geſtr. Bresl. Ztg.) Die Berichte 
über den Untergang dis „Waterloo“ find herzzerceißend. 
Da die Katastrophe dicht an der Küſte ſtatifand, fo find 
Viele Augenzeugen der entſetzlichen Todesnoth der 250 
Verunglückten geweſen. Es war den 28. Auguſt, eines 
Sonntags Morgens, als ein heftiges Gewitter, von 
Nothſchüſſen unterbrochen, die Einwohner von Capetown 
nach der Küſte rief. Es regnete in Strömen, die Blitze 
waren faſt zum Blindwerden und der Donner betäubend. 
Die Nothſchüſſe kamen von dem Schiff „Abercromdy“, 
deſſenMannſchaſt gerettet wurde, das Schiff ſeleſt aber 
wurde ein komplettes Wrack. Etwa 300 Yards von 
dem „Abercromby“ lag das ſchon früher an der Küſte 
angekommene Schiff „Waterloo“, welches vor Capttown 
angelegt hatte, um Lebensmittel einzunehmen. Am Bord 
waren 240 männliche Verbrecher, die zur Deportation 
nach Botany⸗Bay verurthellt waren, die aus 30 Sol⸗ 
daten beſtehende Wache, 5 Weiber und 43 Kinder. Das 
Schiff lag vor Anker, und man glaubte, es würde die 
heftige See aushalten können, allein bald riſſen alle An⸗ 
ker, und das Schiff kam mit der breiten Seite nach vorn 
in die Brandungswogen. Mit einem entſetzlichen Kra⸗ 
chen gingen ſämmtliche drei Maſten über Bord. Jetzt 
öffnete man die Räume und die Verbrecher kamen aufs 
Verdeck, von denen ſogleich 50 über Bord ſprangen, 
15 bis 20 von ihnen gelang es auch, die Küſte ſchwim⸗ 
mend zu erreichen, die übrigen ertranken; jede neue über 
das Verdeck gehende Woge nahm ein Dutzend Menſchen 
mit ſich. Tauſende ſtanden an der Küſte, ſahen das 
Händeringen der Umkommenden, ohne die geringſte Mög⸗ 
lichkelt zu helfen. Nicht lange dauerte es, ſo ging das 
Schiff in zwei Hälften auseinander; der nun beginnende 
Jammer macht alle Beſchrelbung zu Schanden. Sol: 
datenfrauen ſah man in der Todesnoth ihre Säuglinge 
an die Bruſt drücken, bis die See ſie verſchlang; eln 
Mann umarmte Weib und Kind und ſtürzte ſich dann 
in die Brandung, er ward nicht wieder geſehen; nach 
onderthalb Stunden war auch keine Spur mehr vom 
Schiffe zu ſehen. Das Waſſer war mit den noch ge⸗ 
gen den Tod Ankämpfenden und den Leichen überfüllt, 
bis nach einiger Zeit auch dieſe verſchwanden. Von 
330 Seelen haben 250 ihr Grab in den Fluthen ge⸗ 
funden. Der „Waterloo“ war ein altes, gebrechliches 
Schiff; ein gutes würde an feiner Stelle den Sturm 
ausgehalten haben. — In der Nacht zwiſchen dem 5. 
und 6. Oktober wüthete ein fürchterliher Sturm längs 
der ſüdlichen Küſte von Amerika und richtete vielen 
Schaden an, indem eine Anzahl Schiffe bel dieſer Ge⸗ 
legenheit verloren ging. — Das Dampfboot „Merchant“ 
war auf der Fahrt von New⸗Orleans nach Galveſtor 
Texas in der Nähe einer kleinen Inſel gänzlich verun⸗ 


Theater: Repertoire. 
Mittwoch: „Einen Jux will er ſich 
machen.“ Poſſe mit Geſang in 4 Akten 
von J. Neſtroy. Muſik von A. Müller. 


W Section. a 

Donnerſtag den 24. Nov., Nachmittags 5 
Uhr. Hr. Oberſtlieutenant Dr. Fr. v. Strantz: 
Ueber Urſprung und Ausbildung des Ritter⸗ 


Donnerſtag: „Die Schule des Lebens.“ thums im Mittelalter. 


Schauſpiet in 5 Akten, nach einer alten 
Novelle von Dr. E. Raupach. 


Ent b indungs⸗ Anzeige 
Die heut Mittag 11 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeines lieben Weibes Hermine, 
geb. Hammer, beehrt ſich, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen: 


i Hugo Licht. 
Weiſſig, den 19. Novbr. 1842. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Abends 6 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau, von einem mun⸗ 
tern Knaben, zeigt Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, an: 
f } S. Weigert. 
Berlin, den 19, Novbr. 1842, 
Entbindungs⸗ Anzeige, 
Geſtern Abend wurde meine liebe Frau 
Minna, geb. ag von einem mun⸗ 
tern Mädchen glücklich entbunden. 
reslau, den 21. November 1842. 
- M. Langendorff. 


4e Entbindungs⸗ Anzeige. 
ie am früh um 7 uhr. erfolgte glück 
luden Knaur meiner en von 37 0 ge⸗ 
ve ich mich hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. beehre ich mich hi 9 
Neiſſe, den A. November 1812. : 
2 C. Nachtigal. 


Künftigen Freitag, den 25. November, Abends 
um 6 Uhr, findet in der Schleſiſchen Geſellſchaft 
. vaterländiſche Kuttur eine allgemeine 
Verſammlung ſtatt. Herr Dr, Geyder 
wird über die Sammlung Schleſiſcher Volks⸗ 
lieder von Hoffmann und Richter einen 
Vortrag halten. 

Breslau, den 21. Novbr. 1842. 

Der General ⸗Secretair 
Wend 


* 


Naturwiſſenſchaftl. Verſammlung. 

Mittwoch den 23. Novbr., Abends 6 Uhr, 
wird Hr. Profeſſor Dr. Purkinje praktiſche 
Bemerkungen als Anleitung zum Gebrauch 
des Mikroskops in der Naturforſchung, mit⸗ 
theilen. i i 


Vorſtellungen im alten Theater 
finden in dieſer Woche täglich ſtatt, 
und zwar jeden Tag mit Abwechſelungen. 
Meine kleine Geſellſchaft wird ſich ei 
durch ihre Produktionen das geehrte Publikum 
in jeder Hinſicht zu befriedigen, weshalb ich 
um zahlreichen Zuſpruch bitte. 0 

Carl Price. 


PDP 
Morgen, > 
1 Donnerstag den 24. November: 9 
ürstes C t 
Erstes Concert 3 
Tae akademischen Musik- 
Vereins. 

Billets zu 10 Sgr. sind in 
den Musikalienhandlungen von 
Cranz, Leuckart u. Schuh- 
mann u. Abends an der Kasse 
zu 15 Sgr. zu haben. 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr, 


Die Direetion. 
Th. Kleinert. . Rösner. 


ottwald. f 
H vu ⁰⏑¹,iö I 


. 
Durch das Commiſſions- Comptoir Karls⸗ 


ſtraße Nr. 27, bei M. Bernhardt, ſuchen: 
ein Oekonom, ein Wirthſchafts⸗Inſpektor, ein 
Sekretär beim Juſtizfach und mehrere Haus⸗ 


hälter und Kutſcher bald ein Unterkommen. 


! 
‘ 


| 


glückt, wobei wieder eine Anzahl Menſchen das Leben 


verloren hat. Im Augenblick des Scheiterns erſchoß 
ein junger Paſſagier ſeinen Nebenmann und dann ſich 
ſelbſt, wie man annehmen muß, nach gegenfeltiger Ver⸗ 
abredung. ; 

„ In Madrid hat ein fürchterlicher Sturm ge⸗ 
wüther; drei Häuſer wurden niedergeſtürzt, ein Kind ges 
tödtet und mehrere Perſonen ſchwer verwundet. In der 
Kathedrale wurden einige, mit herrlichen Glasmalereien 


geſchmückte Fenſter zertrümmert. An der andaluſiſchen 


Küſte ſind mehrere Schiffe geſcheitert und die Mann⸗ 
ſchaften auf denſelben umgekommen. 

— Aus Lyck in (Oſtpreußen) meldet man vom 
15. November: „Die anhaltende Dürre im Auguſt und 
September und die Fruchtbarkeit des Juni und Juli, 
dazu die Lauheit des vergangenen Winters, haben Er⸗ 
ſcheinungen hervorgebracht, wie ſie wohl ſelten bei uns 
vorkommen können. Nicht nur daß die Frühlingsblu⸗ 
men und viele Obſtbäume von Neuem blühen, ſondern 
wir ſehen ſogar die ſchönſten Früchte reifen. In dem 
Garten in Ramotten ſind jetzt Hunderte von Kirſch⸗ 
bäumen mit den reifſten und ſchmackhafteſten Früch⸗ 
ten behangen. 
rasus oder die ſaure Bierkirſche, welche jedoch eine 
Süßigkfit erlangt, der ſchönſten Traube gleich. Zu Dies 
fee mögen wohl namentlich auch die leichten Nachtfröfte 
der letzten 8 — 14 Tage beigetragen haben. Dieſe 
Kirſchbäume ſollen zum zweiten Male zu blühen ange⸗ 
fangen haben, als die erſten Früchte im Reifen waren, 
alſo in der Mitte des Juli. In gleicher Weiſe auf⸗ 
fallend haben auch die Johannisbeeren eine zweite Ernte 
geliefert, die ſich durch gleiche Süßigkeit, wie bei den 
genannten Kirſchen auszeichnet.“ 

— Mehrere bedeutende Fabrikanten des Zoll⸗Ver⸗ 
eins haben ſich auf der letzten Leipziger Meſſe das Wort 
gegeben, ftatt wie bisher fremde Etiketten auf ihre gu⸗ 
ten deutſchen Fabrikate zu machen, künftig zu ſchreiben: 
echt ſächſiſch“ oder „echt deutſch“ u. ſ. w., weil 
ſie hoffen, In⸗ und Ausland würden endlich ſo weit 
gekommen ſein, daß ſich der Deutſche ſeiner Arbeit nicht 
mehr zu ſchämen brauche. d 
Vor einigen Tagen theilte der Geheime Hofrath 
Muncke in Heidelberg ſeinen Zuhörern die intereſſante 
Bemerkung mit, daß es ſeit dem bekanntlich äußerſt 
ſtrengen Winter 1783 — 84 in dieſem Jahre zum 
erſten Mal wieder der Fall ſei, daß unter den ſechs er⸗ 
ſten Novembertagen ein Tag vorgekommen, an welchem 
das Queckſilber nicht über 0 nach R. gekommen ſei, 
wie es am 6. d. M. geſchehen. Ueberhaupt wollte er 
bis jetzt zwiſchen dieſem Jahre und dem Jahre 1783 
eine große Aehnlichkeit finden. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Oberſchlefiſche Eiſenbahn. 


Die Herren Aktionäre der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden hierdurch aufgefordert, 
die letzte Einzahlung von Fünfzehn Procent 
in der Zeit vom 15. bis Ende November d. J. von 9 Uhr Morgens bis 1 uhr Mittags in 
unſerem Bureau, Ohlauer Straße Nr. 43, an unſern Haupt⸗Rendanten Herrn Simon 


zu leiſten. 


Es wird den Herren Aktionären hierbei 


bemerklich gemacht, daß gegen uebergabe der 


nach den Nummern geordneten Quittungsbogen und eines beizulegenden Verzeichniſſes der⸗ 


ſelben, die Original⸗Aktien nebſt 4 Coupons mit laufenden Zinſen vom 1. Januar 1 


verabfolgt werden. 


ab, 


Da auf jedem Quittungsbogen den Herren Aktionären 
a) die Zinſen der bereits eingezahlten 85 Rthlr. vom 


1. September bis 15. November c. 
zu 4% mit 
b) die Zinſen der Aktie 
bis 31. Dezember c. für 1½ Monat zu 4% mit 


vergütigt werden, ſo ſind auf jede Aktie 
„13 Nthlr. 


einzuzahlen. 


Wir verweiſen im Uebrigen die Herren 8 
zahlung auf § 17 des Allerhochſt genehmigten Geſellſchafts⸗Statutes, 


für 2½ Monate 805 
K + * + + * + * Ser * f 21 Sgr. 3 Pf. 
pro 100 Rthl. vom 15. Novbr, 5 
15 Sgr. 
beiſammen mit 1 Rthl. 6 Sgr. 3 Pi. 
23 Sgr. 9 Pf.“ 


Aktionäre rückſichtlich der Folgen der Nicht⸗Ein⸗ 
welcher beſtimmt: a 


„Wird ein ſolcher Einſchuß nicht fpäteftens bis zum letzten Jahlungstage geleiftet, fo 


„wird unter einmali: 
„Nummer des Quittungsbogens, 


liger öffentlicher Bekanntmachung der Inhaber unter Angabe der 


bei welchem der Verzug eingetreten iſt, aufgefordert, 


die ſchuldige Rate nebſt einer Konventionalſtrafe don 5 Procent des vollen Nomi⸗ 
„nalbetrages, für welchen der Quittungsbogen ausgefertigt iſt, einzuzahlen.“ 


Erfolgt 


auch dann innerhalb vier Wochen nach ergangener 


ekanntmachung 


, er 2 
nicht die Zählung der rückſtändigen Quote und der Strafe, ſo verfallen die auf dem 
„betreffenden Quittungsbogen gemachten Einſchüſſe der Geſeuſchaft, der Bogen eh 


wird für erloſchen erklärt, und die hierdurch wegfallende Aktien⸗ Nummer 
„lich bekannt gemacht. An der Stelle des annullirten Auittungsbogeng 


wird öffent⸗ 
wird ein an⸗ 


„derer, welcher die nämlichen Rechte und Pflichten begründet, wie der frühere, ausge⸗ 


„fertigt und zum Bejten der Geſellſchaft öffentlich oder an der Breslauer 
„einen vereideten Mäkler verkauft.“ 


örfe durch 


Breslau, den 10. Oktober 1842. 


Der Verwaltungs: Math der Oberſchlefiſchen Gifenbabn: 


Geſellſchaft. 


Menue aſtr. Juckerſchoten und 


empfing wiederum: 


island. Eiderdunen 


Chriſt. Gpttl, Müller, 


Es ift dieſes die Gattung Prunus ce-⸗ 


U 
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Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 
— 


Bei „Volckmar in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu fin: 
den, in Breslan bei 5 nand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, fo wie für das ge 
1 RR eſien zu beziehen durch die Hirt 'ſchen Buchhandlungen in Nati⸗ 
bor und Pleß: 2 

Volney, die Ruinen, oder Betrachtungen über die Umwälzungen 


der Reiche und das natürliche Geſetz. Aus dem Franzöſiſchen 


= 1 
von A. Kühn. 8. geh. 22% Sgr. 

Es giebt kein Buch, das ſo ſehr in die Inneren Tiefen der Seele ſchneidet, und ſie zum 
ſelbſtſtändigen Denken über die wichtigſten Intereſſen der Menſchheit zwing:, als die ſchon 
feit langer Zeit berühmten Ruinen v. Gr. Volney. Von einem ſtarken Geifte geſchaffen, öffnet 
dieſes Werk dreiſt die Pforten der Wahrheit und ſpottet jener kränklichen Phantaſie, die eis 
nen berühmten Dichter den Urheber der „Weltſchmerzliteratur“ ſagen ließ: „der Baum der 
Erkenntniß iſt nicht der des Lebens.“ Im Gegentheil giebt das Werk Volney's nicht nur 
Erkenntniß, ſondern zeigt auch, wie letzterer Glück und Leben entquellen. Ueber den zauberi⸗ 
ſchen Styl des Verfaſſers nach der Anerkennung eines halben Jahrhunderts, nach der Be⸗ 
wunderung aller Nationen Europa's etwas zu ſagen, erſcheint überflüſſig: es genügt die 
Verſicherung, daß dieſe neue Ueberſetzung jene Vorzüge treu und meiſterhaft in unſerer 
Sprache wiedergiebt. 


Hanchen und die Küchlein von A. G. Eberhard. g9te Aufl. 
mit 10 Stahlſtichen von Otto Spekter. 12. in Golddecke 
gebunden 1 Rtlr. 10 Sgr., ohne, Kupfer 22½ Sgr. 
Mignet, Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, mit 200 
Zeichnungen von Naffet und andern berühmten Malern. gr. 8. 


gebunden 5 Rthlr. N a ER 
Großartig und gewaltig wie keine Erſcheinung in der Geſchichte der Menſchheit feit der 
Stiftung des Chriſtenthums tritt die franzöſiſche Revolution von 1789 hervor aus dem Jam⸗ 
mer der Zeit und begründet eine neue Welt der Ideen. — Unter allen Geſchichtswerken, die 
dieſen thatenreichſten Zeitraum ſchildern, genießt keins, als das von Mignet, das unbeſtrit⸗ 
tene Verdienſt, Gedrängtheit und Detail zu vereinigen. Die friſcheſte und lebensvollſte Auf⸗ 
faffung der denkwürdigſten Scenen, die Darſtellung jener großartigen Momente, in denen das 
verhöhnte Recht erlag, oder die triumphirende Sünde ihren Lohn fand, endlich die getreueſte 
Abbildung der Portraits ſämmtlicher Häuptlinge der Revolution ſichern auch in dieſer Be⸗ 
ziehung unſerm Werke einen bleibenden Werth. 


Bei Gottfr. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und in Breslau vorräthig bei 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Plef: 

S. Ch. R. Gebhardt: 


Das Ganze der Ziegelfabrikation, 

ſowie der Kalk: und Gipsbrennerei. 8 
Enthaltend die Fabrikation der Fließen, Backſteine, Dachziegeln, ſo wie auch der feuerbe⸗ 
ſtändigen Backſteine für Glas-, Porzellan-, Hoh⸗ und alle diejenigen Oefen, in welchen ein 
hoher Feuersgrad unterhalten werden muß, nebſt genauer Beſchreibung der dabei gebräuchlichen 
und erforderlichen Maſchinen und Brennöfen. Nach den neueſten in Frankreich, England, 
Holland und Deutſchland geſammelten Erfahrungen. Ein nützliches Handbuch für jeden 
Ziegelei⸗Beſitzer, insbeſondere für Diejenigen, welche die Fabrikation der Ziegeln im Gro⸗ 

ßen betreiben wollen. Zweite, Ihe e Mit 5 Tafeln Abbildungen. 
! „Preis r. 


ſpeiſen und Braten, 61 Eingemachtes, 11 
Würſte, 27 Saucen, 20 Grünſpeiſen, 14 Wur⸗ 
zelfrüchte, 4 Hülſenfrüchte, 5 Schwämme, 20 
Eierſpeiſen, 10 Milchſpeiſen, 41 Mehlſpeiſen, 
6 Köche, 15 Krapfen, Golatſchen, Dalken, 8 
Puddings, 28 Butterteige und Torten, 20 Pas 
ſteten, 23 Kuchen, 15 Compots, 26 Salate, 
53 Fiſche, 22 Sülzen, 10 Einſieden des Ob⸗ 
ſtes, 9 Gefrorene, 11 Marmeladen, 9 Getränke 
nebſt einem Anhang, enthaltend Rezepte zu 
67 Speiſen, die in ſehr kurzer Zeit zubereitet 
werden können. 


Ä 


In allen Buchhandlungen ift 7 haben, in 
Breslau bei Freie für 9 rt, Naſch⸗ 
markt Nr. 47, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt⸗ 

ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. steh: 

Neueſtes Kochbuch. 
Tiſchlein deck' dich! 
g oder: 
Wie wird man eine gute Köchin, ohne 
eine Küchenſchürze vorzulegen, ohne ſchmu⸗ 
zige Töpfe zu ſcheuern und ſich beim Feuer 
die Finger zu verbrennen. 
Nebſt Anhang: 
Wie hilft ſich eine Hausfrau, 
wenn ſie unverhofft Gäſte zu 
Tiſche bekommt? 


In Stuttgart bei Beck und Fränkel iſt 
erſchienen und in Breslau vorräthig bei 
erd. Hirt, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Leben und Wirken 


Von Friedrich Lund. Friesmuth, 
gräflich Stenzberg'ſchem penſtonirtem Koche. 
Prag, Haaſe und Söhne. des 


8. Preis, in eleg. Umſchlag broſch., 1 Kthl. 
Wohl giebt es der Kochbücher viele, und 
unter dieſen viele, die ausgezeichnet gut ſind, 


doch haben alle mehr oder weniger den Fehler, well. Kgl. Preuß. Conſiſtotlalrath, Propſt 


zu Köln an der Spree, Beichtvater der 
belden Königinnen Sophia Dorothea und 
Eliſabeth Epriftiania von Preußen ıc. 


Prels 22 ½ Sgr. 


Nach Urkunden und Familien-Nachrichten 
100 Jahre nach feinem Tode mitgethellt bon 
ſeinem Enkel Dr. Ph. Georg von Rein⸗ 
beck, Königl. würt. Hofrath und Profeffor 
emer., Ritter des Ordens der würtem⸗ 
bergiſchen Krone. Ein Beitrag zur Le⸗ 
bens⸗ und Charakter⸗Geſchichte der Könige 
Friedrich Wilhelm J. und Frledrich II. 
von Preußen. - 


Das reiche Leben eines, in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts berühmten und ein⸗ 
ſtußreichen Theologen und Philoſophen, der 
880 Vertrauen der beiden Könige Friedrich 
Wüelm J. und Friedrich II. von Preußen in 
e gaben Grade beſaß und ſelbſt in ihr 
Leben be 8 eingriff, der mit eigener Auf⸗ 
e enk: und Glaubensfreiheit ver: 
theidigte durch 95 Beſchützung der Wolſiſchen 
Philoſophie und des Philoſophen ſelbſt gegen 
feine Verfolger; der gegen den Pietismus und 
Obskurantismus feiner Zeit ankämpfte: darf 
wohl der Aufmerkſamkeit der Gegenwart um 
fo mehr empfohlen werben, da es ſeloſt auf 
die wichtigſten geiſtigen Erſcheinungen unſerer 
Zeit bedeutungsvoll hinweiſet. Das Talent 
der Darſtellung iſt im Verfaſſer wohl allge⸗ 
mein anerkannt. 


Wir hegen daher die feſte ueberzeugung, daß 
dieſes Buch, dem an Kürze, Gedrängtheit und 
Faßlichkeit kein zweites zur Seite ſteht, die 
allgemeine Theilnahme erregen wird, und hof⸗ 
fen, daß es von keiner unſerer deutſchen Toͤch⸗ 
ter, von keiner wirthſchaftlichen Hausfrau ohne 
große Befriedigung aus den Händen gelegt wird. 
In Kürze führen wir die Anzahl der Re⸗ 

zepte an, die dieſes Buch enthält. 
20 Suppen, 30 Faſtenſuppen, 120 Fleiſch⸗ 


Dr. Th. Joh. Guſt. Reinbeck, 


— N . 


Literariſche Anzeigen 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau 
in der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. zu haben: 

Funke, C. Ph., Natutgeſchichte für Kinder, herausgeg. von G. H. C. Li p⸗ 
pold. 10te vermehrte und verbeſſerte Ausgade. Mit 13 illuminirten Ku⸗ 
pfertafeln. 3 Rthlr. 

— — Dieſelbe mit ſchwarzen Kupfertafeln 2 Rthlr. 

(In Halbfranzband gebundene Exemplare koſten 10 Sgr. mehr.) 

Dieſes Buch, welches ſich ſeit einer langen Reihe von Jahren fortwährend des verdien⸗ 
ten Beifalls erfreut, ift vorzüglich als ein paſſendes Weihnachtsgeſchenk für Kinder zu em 
pfehlen. Daſſelbe gilt auch von der im vorigen Jahre erſchienenen: 

Lippold, G. H. C., Naturgeſchichte für Bürgerſchulen. Mit 27 colorirten 
Abbildungen. 27½ Sgr. 

— — Dieſelbe mit ſchwarzen Abbildungen 25 Sgr⸗ 

i (Gebundene Exemplare koſten 5 Sgr. mehr.) N 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Bres⸗ 


lau in der Buchhandlung Joſef Max und Komp. zu bekommen: 


Unentbehrlicher Rathgeber 


für Alle, welche an Krankheiten von unterdrückter oder geſchwächter Ausdünſtung, 
als: Augen⸗, Kopf⸗, Ohren⸗, Zahn⸗, Hals- und Bruſtkrankhelten, Weißfluß, 
Wechſelſieber, Typhus, Gicht und Rheumatismus, Skropheln, Gelbſucht, Ruhr, 
Nerven⸗, Unterleibs⸗, Magen: und Hautkrankheiten ꝛc. leiden, oder: populaire und 
allgemein verſtändliche Lehre von der Wichtigkeit der Ausdünſtung, den verſchledenen 
Urſachen, welche eine Unterdrückung oder Verminderung derſelben veranlaſſen, den 
Krankheiten, welche daraus entſtehen und der Heilung dieſer Krankheiten. Mit be⸗ 
ſonderer Rückſicht auf die Wiederherſtellung einer naturgemäßen Ausdünſtung durch 
den Gebrauch der Kaltwaſſerkuren, bearbeitet ven Dr. F. W. Richter. 8. 1842. 
> K Broſch. 15 Sgr. ö 

Wem es bekannt iſt, daß von 20 Krankheiten 19 auf mangelhafter Ausdünſtung beru⸗ 
hen, der darf auf obiges Werk, als eine der wichtigſten Erſcheinung unſerer neuern Litera⸗ 
tur, nicht weiter aufmerkſam gemacht werden. a 

In unſerm Verlage iſt erſchienen und in Breslau in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. zu haben: 


Nordamerikas Stellung 
Quintupeltraͤktate vom 20. Dezember 1841. 


Eine Beleuchtung der Sklaven⸗ und Handels⸗Verhältniſſe der Vereinigten Staaten, 
als Verſuch eines Commentars zur Note des Generals Caß, d. d. Paris, 13. Fe⸗ 
bruar 1842. Nach amtlichen Daten von ö 


Olof Berg, 
ſchwediſch-norwegiſchem Conſul. 


5 Preis geh. 1 Rthl. 
Königsberg. ; 5 Gräfe und Unzer. 
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ienen und in allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandl v 
al ar ee rege ae uns Joſef 


Cornelia. 
Taſchenbuch fuͤr deutsche Frauen auf das Jahr 


Begründet von A. Schreider, fortgeſetzt von Amalie Schoppe. 
28 fr Jahrgang. Zweite Folge Lr Jahrgang. 
2 Rthlr. 18% Sgr. ö 
Verlag von J. Engelmann in Heidelberg. 
Joh. Amber. Barth in Leipzig. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen, N Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. und die übrigen 
zu beziehen: 

Düx, Dr. J. M., der Ruf des Evangeliums. Ein vollſtändiger 
Jahrgang von Predigten über die ſonntäglichen Evangelien des katho⸗ 
liſchen Kirchenjahres. Bändchen. 8. Vellnp pier. 2 Rehlr. 

— das katholiſche Feſtjiahr. Oder Predigten auf die vornehmſten 
kathollſchen Festtage. 2 Bändchen. (Mit einem Anhange von Grabreden.) 
8. Velinpopaer. 1 Rtblr. 7%, Sgr. 

Eine erfreuliche Erſcheinung in der homiletifhen Literatur! Wahrhaft ein Ruf des Evan⸗ 
geliums! Was dieſe Vorträge beſonders auszeichnet, iſt einerſeits der ergreifende Ernſt und 
die erhabene Würde, womit die chriſtlichen Wahrheiten vorgetragen oder vielmehr hineinge- 
tragen werden in die Herzen der Zuhörer, andererſeits die Tiefe des religiöſen Gefühls ver⸗ 
bunden mit einer klaren Erfaſſung und vielſeitigen Behandlung des evangeliſchen Inhaltes. 
Man fühlt es: der Verfaſſer ſpricht aus der Fülle ſeines religiös durchdrungenen Herzens, 
er kennt auch die Bedürfniſſe der Zeit; er ſpricht darum aus der Gegenwart für die Ge⸗ 
genwart. So wird er verſtanden von feinen Mitchriſten, fo ſpricht er ſtets mit Intereſſe 
und fruchtbringend für das Herz. Die Weiſe des Vortrags, oft eigenthümlich durch die Kraft 
und Gedrängtheit der Sprache, iſt ganz geeignet für eine fruchtbare Entwickelung der evan? 
geliſchen Abſchnitte, und beurkundet die herrliche Gabe des Herrn Verfaſſers, in wenigen Bl: 
gen einen erquickenden Ueberblick über das Evangelium des Tages zu geben, daſſelbe von 
mehreren Seiten zu beleuchten, ünd jederzeit fruchtbare, oft überraſchende Anwendungen 
für das Leden daran zu knüpfen. Dadurch gewinnen dieſe ſalbungsvollen Vorträge zugle 
die Richtung von Betrachtungen, die den beliebten v. Hirſcher' ſchen Betrachtungen, 
mit denen fie auch im Style mehrfache Aehnlichkeit haben, würdig zur Seite ſtehen. u 
die edelſte Popularität gereicht ihnen zur vorzüglichen Empfehlung. Gerade Diele letztere 
Eigenſchaft iſt es, welche das Düx'ſche Werk dem 1 ſuchenden Laien zugleich als ein 
gelungenes Betrachtungsbuch empfiehlt. 3 


e Zum egenwärfigen Jahrmarkt 


werden Neue⸗Welt⸗Gaſſe Rr. 11 par terre folgende Leinwand⸗Waaren und Liſchzeuge 
je auffallend wohlfeilen Preifen verkauft, als: Leinen», Damaft: und Atlas⸗Tiſchgedecke für 
und 12 Perſonen, von 2½ Rtlr. das Gedeck an; desgleichen abgepaßte Handtücher, 6 Stück 
von 1½ Rtlr. an; Tiſchtücher von 2% bis 5 Ellen Länge, von 45 Sgr. das Stück anz 
feine weiße Taſchentücher mit weißen Käutchen, 6 Stück für 20 Sgr. 3 
eine ganz neue Art Bielefelder feine weiße Zeuge zu Oberhemden und Bettüberzügen zu ver⸗ 
ſchiedenen Preiſen; ferner als noch außerordentlich woe iſt zu empfehlen: volle %, breite 
Ueberzüge und Inlet⸗Doppel⸗Leinwand, von 1 Sgr. die Elle an; desgleichen 7/, breiten Dril⸗ 
lich, von 6 Sgr. anz mehrere Sorten Ueberzugez, get. Kleider⸗ und Schürzen⸗Leinwand 
in den neueſten Muſtern und ächten Farben, von eg 95 75 an; ächte Atlas, Köper zu Schlaf⸗ 
röcken und Pelz⸗ueberzügen, von 2½ Sgr. an; „ breiten Futter⸗Kittaf in allen Farben und 
Güte, von 1½ Sgr. an; weiße Leinwand, weißen und bunten Parchent, Tücher und dergl. 


mehr, alles zu feſten Preiſen. g 
a 5 22 H. Sachs U. Comp. 


iſt zu haben: 


Converſations⸗ und 


— 


dolle und witzige Einfälle, durch 


. für Gebildete 8 
und alle, welche auch in den ſchönſten Geſellſchaften angenehm und ſchön 

1 80 910 feine Bemerkungen, überraſchende Wendungen und Wort⸗ 
ſpiele, Anmuth über ihre Unterhaltung verbreiten 


Complimentir⸗Buch 


reden, durch geiſt⸗ 


. durch die feinſten Galanterien | 
ſich die allgemeine Gunſt der Damen erwerben und ſelbſt in den ſchwierigſten Lagen fid mit 
ewandtheit ausdrücken, überall glänzen und ſiegen wollen. 


Schönſtes Velinpapier. geh. 


Preis der Lieferung 5 Ggr. 


Das humoriſtiſch⸗komiſche Witz⸗ und Caricaturen⸗ 


Pfennig⸗ 


mit vielen Bildern, in 


Magazin 


Lieferungen zu 2 Ggr., 


wird Freunden einer heitern Lektüre beſtens empfohlen, Luſtigeres und Tolleres, Pikanteres 
und Witzigeres iſt noch aus keines Menſchen Kopf gekommen, als hier durch Schrift und 
Bild der luſtigen Welt mitgetheilt wird. 


Das neueſte und vollſtändigſte Werk über die Benutzung der 


Galvanoplaſtik 


für Gewerbtrelbende. Herausgegeben von Dr. Ch. H. Schmidt. 


Mit Abbildungen. 


geh. 10 Ggr. 


Faßlicher und gründlicher Unterricht im 


Ofenbau 


von Carl Matthäy (Baumeiſter). 


Erſte Lieferung. 4 Ggr. 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln: 
Drei Lieder um einen Pfennig. 


Neues Taſchenliederbuch, 


enthaltend die beliebteſten Trink- und Geſellſchaftslieder, Romanzen, 


Arien, Chöre aus älteren und 
Geh. 


neuen Opern, Liederſpielen ꝛc. 


128 Seiten. 2½ Sgr. 


Es ift ein von dem 
ſtellter Dispoſitlons⸗Schein 


r. 3 
223 Platten Tranſito⸗Zink 
ration 313 Etur. 87 Pfd, Zollgewicht, 


303 Etnr. 96 Pfd., mit 


Bekanntmachun 
Spediteur Herrn C. A. 


folgenden Inhalts verloren gegangen: 


+ 
zu in Gleiwitz ausge: 


33. 8 
It. Begleitſchein und Deela⸗ 
hier gewogen, 


Worten: Siebenhundert drei 


und zwanzig Platten, hier gewogen Dreihundert drei 
Cent ner Sechs und neunzig Pfund, find für Rechnung 


des Herrn Joh. Bochene 


ck in Krakau bei mir eingelie⸗ 


fert und zu deſſen Verfügung parat geſtellt. 
Gleiwitz, den 7/27. Oktober 1842. 


(gez.) E. A. Eckert. 


Es wird vor Ankauf dieſes Scheins hiermit gewarnt und derſelde für ungültig erklärt. 
Breslau, den 18. November 1842. 


2 Intereſſante Schrift. 
Ueber den chriſtlichen Staat. 
Rede, 

am 15. Oktober 1842 in der königl. deutſchen 
Geſellſchaft gehalten von Dr. J. Rupp. Kö: 
nigsberg bei H. L. Voigt. gr. 8. 32 S. 

Preis 8 Sgr. 
in Breslau bei A. Schulz u. Comp. 
Eine Königsberger Stimme ſpricht ſich in 
folgender Weiſe darüber aus: 

Seit langer Zeit iſt nicht ſo viel von einem 
5 chriſtlichen Staate geſprochen worden, als gerade 
jetzt und zwar zum Theil in unſerer naͤchſten 
Umgebung. Es hat nicht an ſolchen gefehlt, 
die viele unklare Worte über den chriſtlichen 
Staat gemacht, auch nicht an ſolchen, die die 


unbeſonnenſten und unchriſtlichſten Vorſtellun⸗ 


gen darüber zu verbreiten ſich bemüht haben. 
m ſo mehr war es nöthig, ein helles Licht 

er die verworrenen Zuſtände zu werfen und 
eine richtige Anſicht über Verhältniſſe aufzu⸗ 
ellen, die zur nothwendigen Lebens⸗ 
Bedingung eines Jeden geworden find. Wir 
balten uns daher Herrn Dr, Rupp zu eben ſo 
großem Danke verpflichtet, daß er den chriſt⸗ 
lichen Staat zum Thema einer am 15. Ok⸗ 
tober in der deutſchen Geſellſchaft gehaltenen 
ede gemacht, wie Herrn Voigt, der ſich vom 
erfaſſer die Erlaubniß erwirkte, dieſe Rede 

1 den Druck zu veröffentlichen. Der Bei⸗ 
fall, den der Redner bei der bedeutenden Mehr⸗ 
zahl feiner Zuhörer gefunden hat, überhebt 
uns der Muße in die Einzelnheiten der Rede 
ſelbſt hier einzu ehen, nur ſo viel ſei uns er⸗ 
laubt zu bemerken, daß dieſes wichtige und 
zeitgemäße Thema Yon dem hinlänglich bekann⸗ 
ten und gefhägten Verfaſſer mit philoſophi⸗ 
ſcher Schärfe in der Begriffs⸗Entwickeluug 
mit edler und vorurthellsfreier Geſinnung 
in der Anwendung derſelben auf die gegebenen 
Zuſtände behandelt worden iſt. Wir glauben 
daher mit gutem Rechte diefe Schrift allen 
denen, die noch nicht mit ihrem Inhalte ver⸗ 
traut ſind zur nachhaltigen Belehrung über 


\ Bekauntmachung. 

Der ehemalige Kämmerer und Landwehr⸗ 
Lieutenant Auguſt Wilhelm Alt zu Hay 
nau, iſt durch das von uns in erſter Inſtanz 
heute abgefaßte Erkenntniß, für einen Ver⸗ 
ſchwender erklärt worden, weshalb demſelhen 
ferner kein Kredit ertheilt werden kann. 

Glogau, den 5. Nov. 1842. 
Königl. n I. vr 
i al a. 


ER ˙ 11111212. ner A en 
Von dem dießjährigen amtlichen Zinsgetreide 
ſind noch g 
23 Scheffel 2½ Metzen Roggen, 
23 — 8 — Hafer 
unverkauft geblieben, und wir haben demnach 
in Folge heheren Auftrages zum öffentlichen 
Verkauf dieſer Getrelde⸗Quantität einen Ter⸗ 
min auf den 30. November e., Vormit⸗ 
tags um 11 uhr, in dem Lokale des Kreis⸗ 
Steuer⸗ und Rent⸗Amts Ohlau anberaumt, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 
den werden, daß die Verkaufsbedingungen wäh⸗ 


rend der Amtsſtunden täglich eingeſehen wer⸗ 


den können. 
Ohlau, den 16. November 1842. > 
Königl. Rent⸗Amt. 


Bekauntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft erfolgt die Einzahlung der Pfandbriefs⸗ 
Zinſen für den diesjährigen Weihnachts⸗Termin 
am 22. und 23. Dezember, und deren Aus⸗ 
15 an die Pfandbriefs⸗Inhaber am 27., 
28., 20. und 30. Dezember d. J. 

Frankenſtein, den 10. Novbr, 1842, 

Münſterberg⸗Glatzſche Fürſtenthums⸗Land⸗ 

ſchafts⸗Direction. } 
H. Gr. Strachwitz. 


Brettmühle-Berpachtung. 

Zur anderweitigen, meiſt⸗ und beftbietenden 
Verpachtung der Goſchützer Brettmühle, welche 
bisher der Holzhandler Thiel aus Muſchlitz 
in Pacht hatte, und zwar vom 1. Januar 
1843 ab, iſt Montag den 12. Dezember e. 


2091 


In allen Buchhandlungen, in Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp. 


ittags 9 uhr ein Termin im hieſigen 
Amtestotale anberaumt worden, zu Weihe 
Pachtluſtige hierdurch ae Dr werden. Die 
Wer einen wenig gebrauchten, „modernen, Bedingungen find in hieſiger Regiſtratur ein: 
ganz gedeckten Chaiſenwagen zu verkaufen hat, zuſeben. 
findet bei ken Forderung einen Jaber Goſchütz, den 19. November DR 
Schmiedebrücke Nr. 24, eine Treppe hoch. Frei⸗Standesherrliche Forſt⸗Verwaltung. 


1. 


einen Gegenſtand empfehlen zu können, der 
die Grundlage alles volktiſchen Nai⸗ 
ſonnements bildet. 


Ediktal⸗Ladung⸗ 

Nachdem zu dem Vermögen des verſtorbenen 
Johann Gottlieb Beckels, geweſenen 
Sechsrüthners, Mühlenbeſitzers und Leinwand: 
Faktors zu Nieder⸗Eunnersdorf, der Concurs⸗ 
Prozeß zu eröffnen geweſen iſt, ſo werden die 
bekannten und unbekannten Gläubiger gedach⸗ 
ten Beckels, überhaupt aber Alle, welche an 
deſſen Vermögens⸗Nachlaß aus irgend einem 
Rechtsgrunde Anſprüche zu haben glauben, 
hierdurch vorgeladen, bei Strafe des Aus⸗ 
ſchluſſes von dieſem Kreditweſen, ſo wie des 
Verluftes der Rechtswohlthat der Wiederein⸗ 
ſetzung in den vorigen Stand, den 

ſechsundzwanzigſten April 1523 
an hieſiger Kanzleiſeele zu rechter früher Ge⸗ 
richtszeit entweder in Perſon oder durch ge⸗ 
nugſam legitimirte und inſtruirte Bevollmäch⸗ 
tigte zu erſcheinen, mit dem Herrn Concurs⸗ 
vertreter ſowohl als unter ſich die Güte mög⸗ 
lichſten Fleißes und unter der Verwarnung 
zu pflegen, daß Diejenigen, welche ſowohl ab⸗ 
weſend, ſich jedoch gar nicht, oder nicht be⸗ 
ſtimmt über Annahme des Vergleichs erklä⸗ 
ren, gleich den Außengebliebenen für einwil⸗ 
ligend in den Vergleich werden geachtet wer⸗ 
den, dafern jedoch eine gütliche Vereinigung 
nicht zu Stande kommen follte, ihre Anſprüche 
und Anforderungen zu liquidiren und zu be⸗ 
ſcheinigen, darüber mit dem geordneten Rechts⸗ 
vertreter und über die Priorität binnen ſechs 
Wochen rechtlich zu verfahren, zu beſchließen 


und den 5 

ee e Mai 1843 
der Publikation eines Präkluſivbeſcheides, ſo 
wie den 

neunten Juni 1843 
der Inrotulation der Akten, und endlich den 

vierten September 1843 

der Eröffnung eines Lokations⸗Erkenntniſſes 
ſich zu gewärtigen. 

Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zu 
Annahme künftiger Zufertigungen und an ſie 
ergehenden Ladungen Bevollmächtigte im Orte 
des Gerichts zu beſtellen. 

Budiſſin, auf dem Dekanate, 

am 14. Nov. 1842. 
Kanzlei daſelbſt. 


Auktion. 
Am 24ten d. Mts., Mittags 12 uhr, ſol⸗ 
len im Marſtalle, Schweidnitzerſtraße, a 
4 Klaftern Brennholz 
öffentlich verſteigert werden. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Die Auktion in Nr. 24, Ohlauerſtr., wird 
Morgen 
Vormittag 9 uhr fortgeſetzt, wo Handlungs⸗ 
Utenſilien, Glas⸗ und Porzelan⸗Waaren, Re⸗ 
poſitorien, Schilder, Aushängeſchränkchen, ein 
Schanktiſch mit Zubehör und diverſes Haus⸗ 
geräth vorkommen werden. 
Breslau, den 23. November 1842. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Der Nachlaß des verſtorbenen Gutsbeſitzers 
Lieutenant von Faldern, beſtehend in einem 
Chaiſewagen, Geſchirre, Kleidungs⸗ und Mon: 
tirungsſtücken, einer Doppelflinte ꝛc. ſoll im 
Auktionsgelaß des Königl. Ober⸗Landesgerichts 
in termino den 1. Dez br. c. früh huhr 
gegen gleich baare Zahlung an den Meiſtbie⸗ 
tenden öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 15. Nov. 1842. 5 

Königl. Kreis⸗Juſtizräthliches Officium. 

v. Woyrſch. 

Bei A. Goſohorsky in Breslau, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 3, iſt erſchienen und zu 
haben: 

Grabowski, Flora von Ober- 
Schlesien und dem Gesenke, 
mit Berücksichtigung der geognosti- 
schen Boden- und Höhen-Verhältnisse, 
8. Broch. 1 Rthlr. 15 Sgr. 


FCC 

Die geehrten Mitglieder des Jung: 405 
frauen⸗Vereins, fo wie diejenigen Da⸗ 
men, welche dem Vereine ihre gütige 4% 
Unterſtützung durch Lieferung von Hand⸗ 
arbeiten zugeſichert haben, werden hier⸗ 2% 
durch eben ſo dringend als ergebenſt 

B erſucht, dieſelben Büttnerſtraße Nr. 32, 


© Der Vorſtand. 
WMA 

In dem mir eigenthümiſchen Rothkretſcham 
habe ich eine Fabrik von Rum, Sprit und 
Liqueur errichtet und verſpreche, im Verkauf 
von großen und kleinen Partieen, ein vorzüg⸗ 
liches Fabrikat in jeder Sorte zu den billig 
ſten Preiſen. Da ic bereits 26 Jahr dieſes 
Geſchäft betrieben und daher Erfahrung und 
Sachkenntniß befige, fo bin ich im Stande, 
mit jedem Fabrikanten es aufnehmen zu können. 

Zur Bequemlichkeit der verehrten Abnehmer 
können Beſtellungen auch in Breslau, goldene 
Radegaſſe Nr. 7, par terre links, abgegeben 
werden, die pünktlich beſorgt werden ſollen. 

Rothkretſcham, im November 1842, 
2 „* Lion. 


zweite a gefälligſt einzuliefern. 3 


3 7 
Zu vermiethen 


iſt ein großes freundliches Zimmer, vorn her⸗ 


aus, mit auch ohne Meubles, für einen oder 
zwei Herren. Näheres beim Wirth Reuſche⸗ 
Straße Nr. 38. 


Billiger Verkauf 


von Meubles und Spiegeln, Ring 15. 


Meine Wohnung ift Kloſterſtraße Nr. 13. 
x Dr. Haber, 
& praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


Lokal⸗Veränderung. 

Meinen hieſigen und auswärtigen Kunden 
beehre ich mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich meine Wohnung nach dem Neu⸗ 
markt Nr. 8, in die 3 Tauben, ver⸗ 
legt, und zugleich daſelbſt ein neues Ver⸗ 
käufs⸗Lokal eröffnet habe, verkaufe aber 
auch, meinem früheren Verkaufs⸗Lokal gegen⸗ 
über, in der Stockgaſſe Nr. 12; und 
empfehle mich mit weißen Lager⸗Lichten, 
wie mit guter, trockener Waſch⸗Seife, ei⸗ 
nem geehrten Publikum. 


Aug. Freudenberg, 
Seifenſieder⸗Meiſter. 


ferte. 


Schr ſüßen Koch⸗ und Backzuk⸗ 
ker, ſchͤnen harten 35 N 


ſchmeckende Caffees, oſtindiſchen 
Thee in den re 
feinſtes raffinirtes Müböl empfiehlt: 


die Waaren⸗Handlung am Fiſch⸗ 


markt Nr. 1. 


.. ĩͤ .-... 
Große wollene Umſchlagetücher 
in allen Farben, dunkle Mouffeline ln 
Kleider, Kattune in türkiſchen Muſtern, von 
3 und 4 Sgr., bunte und weiße wollene und 


baumwollene Unterjacken, Handſchuhe in fein 


Glacce, ſeidenen u. baumwollenen, weißen und 
bunten karirten Parchent; ſämmtliche Artikel 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen: 

olf Landsberger, 


Ring, in der Bude ganz nahe am 


Schweidnitzer Keller. 


Kalk⸗Anzeige. 

Die Grüneicher Kalkbrennerei ver⸗ 
kauft von heute an vorzüglich gut 
gebrannten und feſt gepackten Kalk 
pro Tonne 45 Sgr. 


F. A. Hertel, 


Ohlauerſtr. 56. 


M. Fleig u. Comp. 


aus Mönchsweiler im Schwarzwald 
empfehlen zu dieſem Jahrmarkt wieder eine 
große Auswahl der vorzüglichſten, ganz ächten 
Schwarzwalder Wanduhren zu den billigſten 
Preiſen und ein Jahr Garantie. 5 

Ihr Stand iſt wie früher, am Naſchmarkt, 
der Stockgaſſe ſchräge über. 


Pon Gänſebrüſte, 
omm. Gänſekeulen, 
Pomm. Gänſeſchmalz 
empfing per Fuhre, und empfiehlt: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 30, der K. Bank gegenüber. 


Von großen 7 
Pomm. Gänſebrüſten 
empfingen die erſte Fuhrſendung u. empfehlen 
Lehmann u. Lange, 
0 Ohlauerſtr. Nr. 80. 


70 Schock gute Rohrſchoben ſtehen bei dem 


* 


Dom. Klein⸗Commorowe, 1 Meile von Treb⸗ 


nitz, zum Verkauf. 2 


Friſche große 


Holſteiner Auſtern 


empfingen mit geſtriger Poſt und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 8x0. 


Hopfen⸗Verkauf, 


Breslau, Schweidnitzer Straße Nr. 28. 


In und außer dem Haufe werden alle Ar⸗ 


ten Damen⸗Kleider nach dem Maß verfertigt, 


Neumarkt Nr. 1, im zweiten Stock. 


eiſte ſtarke Faſanen, 

das Feiſte ftc Rthl. N.. empfiehlt 

zu geneigter Abnahme: 
Seeliger, 


u vermiethen: 
Keller, Stube mit Kammer, Bodenräume, 
Karlsstrasse Nr, 45. 


Neumarkt Nr. 45. 


ä —— ee 22 —vLĩ—ä—ʒu 
Altbüſſerſtraßfe Nr. 45, 1 Stiege vorn herr 


8, ſind 2 Stuben und heizbares Kabinet 
nebft Küche und Zubehör zu Termin Weih⸗ 


nachten zu beziehen, zu vermiethen, und Nä⸗ 


heres darüber im Comtoir zu erfahren. 


Zu vermiethen 


und Termino Weihnachten zu beziehen, eine 


Wohnung im Hofe 1 Stiege, Ring Nr. 34 
(an der arch Rohre). Das Nähere beim 


Kaufmann Ger li daſelbſt. 


2092 


— 


Lokal⸗Veraͤnderun 


+ 
Einem hochlöblichen Adel und dem geehrten Publikum erlaube ich mir, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich mein g. Lokal, 


Nr. 5, im Haufe der Liqueurfabrik des verftorbenen Herrn Bätz, meinen Laden nebſt Kabinet zum Friſiren und Haarſchneiden für Damen und Herren eröffnet 4 
pfehle ich meine Fabrik und Magazin aller Arten Haartouren, Scheitel, Locken und Flechten nach der neueſten Conſtruction, welche dem natürlichen Haarwuchs aufs täuſchendſte 
wovon hauptſächlich die neuen Kämme, Nadeln, franzöſiſche Blumen, Schleifen von allen Branchen und 
meine Artikel aufs modernſte, 


ſind; alle Toiletten⸗Gegenſtände zum Kopfputz, 
tiſer Journalen zu empfehlen find, 


— Durch meine perſönlichen Einkäufe in der Leipziger Meſſe bin ich in den Stand geſetzt, 


Schuhbrücke Nr. 80, verlaſſen, und vis-A-vis, 


— Zugleich em: 
ähnlich 
dergleichen nach den neueſten Par. 
beſte und billigſte liefern zu 


habe. 


können. Für Wiederverkäufer im Dutzend mit bedeutendem Rabatt. — Auch werden Abonnenten zum Friſiren und Haarſchneiden in und außer dem Hauſe angenommen. — Auswärtige 


7 


Beſtellungen werden aufs pünktlichſte beſorgt. 


Neuſilber⸗Niederlage 


für Schleſien 


der früher Hennigerſchen Fabrik, 
jetzt Abeking & Comp. aus Berlin. 


Zur Erleichterung und Bequemlichkeit unſerer Gefchäftsfreunde haben wir uns veranlaßt gefunden, in Breslau eln eigenes 


vollſtändiges Lager, mit Verbindung eines Detail Verkaufs zu errichten, in 
gendſten Bedingungen ſtellen, wie in unſerem Berliner Geſchäft. 


welchem wir dieſelben Preiſe und defriedi⸗ 


Zugleich erlauben wir uns anzuzeigen, daß unſer bisheriger Geſchäftsfreund Herr C. Zimpel auf der Riemer⸗ 
Zeile unſere Neuſilber⸗Commiſſions⸗Waaren mit Stempel HENIGER nebſt %, oder Abek: Co. nebſt % nicht mehr führt. 
Sämmtliche Waaren, welche mit unſerm Fabrikſtempel, der frühern Firma Henniger und Comp., als HENIGER 
oder I, ſowie der ſetzigen Firma, Abek: Co. oder J, virſehen find, kaufen wir in Breslau eben fo, wie in Berlin, zu 
Dreiviertel der Verkaufspreiſe dem Neuſilbergehalt nach (Eiſen, Stahl und Vergoldung abgerechnet) zurück, und erlauben uns 


beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß wir den Stempel HENIGER ganz 
Stempel Abek: Co. oder I führen. 
Berlin den 20, November 1842. 


Abeking & C 


außer Anwendung gebracht und nur den 


omp. 


in Breslau, vorläufig Ning Nr. 14, erſte Etage. 


Dampf⸗Chokoladen 


aus der Fabrik 8 


von F. G. Mielke in Frankfurt a. O. 


Zum gegenwärtigen Markt empfehle mein in allen Sorten reichhaltiges Lager der fein⸗ 

55 Vanillen⸗, Gewürz⸗ und Geſundheits⸗Chokoladen, Cacao-Maſſen, Chokoladen⸗ Pulver, 

acahoüt des Arabes und Cacao⸗Thee (gepackten und loſen) von durchgehends vorzüglicher 
Sure 8 . en. 

8 nahme von „gebe 1 Pfd. und bei 2 d. ½% Pfd. Rabatt. 
ſo wie ich in den Stand geſetzt bi an e ee er 
bewilligen, und denen ich die Gewürz Chofolade Nr. 3 in allen Tafelgrößen von 
7, Pfd. bis zu 2 Pfd. empfehle. 

M. Hoppe, Sandſtraße Nr. 12, im Fellerſchen Haufe. 


— ——— —: — 


Palitotſtoffe und Bukskings 


in den neueſten Muſtern, elegante Shawls und Shlipfe, gentll N 
in Sammet, Seide und Cachemie, We e bitte. eu 2 
die neu etablirte Tuch: und Modewaaren⸗ Handlung 
für Herren von 
5 SEE. 2 a 
Heinrich Hirſch, 
Dhlauer Straße Nr. 87, in der goldenen Krone. 


Die Haupt Niederlage 
Dampf Chocoladen, 


aus der Fabrik 


[eo * 8 * * 
J. F. Miethe in Potsdam, 
e am Fiſchmarkt Nr. 1, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager der feinften Vanillen⸗, Gewürz ⸗ und Ge⸗ 
undheits⸗Choeoladen, ferner den achten präparitten Caeao⸗Thee, Sacavı 
Maſſe, Racahont des Arabes, und viele andere Cacab⸗Fabri⸗ 
Pate, im Ganzen und Einzeln einer geneigten Beachtung. 


Die Modewaarenhandlung von J. Schleſinger 
7 Ohlauerſtraße Nr. 7, Sn 


zeigt ergebenft an: daß vom heutigen Tage ab, der Ausverkauf einer bedeutenden Parthie 
feiner Thibets, 1 Ser he und Camelotts, zu verſchiedenen Preiſen, ächte Kleider⸗Kat⸗ 
tune A 2 12 135 S 2 breite Caro⸗Merinos à 4 Sgr., 3. Ellen große wollene Um: 
8 aehörende Arb 8 80 wird eine reichhaltige Auswahl 19 DR 
a B zu ermäßigten Preiſen i d Ab⸗ 
welehen ßigten Preiſen, zur geneigten Beachtung un 


Einen bedeutenden Transport 


friſch geſchoſſener ſtarker Haſen, 


erhielt ſo eben und verkaufe dieſelben fottwähteng das Stück, gut Feſpickt 1 1 Sgr. 
g Lorenz, Wildbändler, Fiſemarkt Nr. 2 im Keller. 


Montag den 21. d. Abends iſt auf dem] In einer 
Wege von der Eiſenbahn nach der Schweid⸗ weit Breslau, wird zu Termin Weihnachten 
nitzer Straße ein geibener Reifring mit den . ein Apotgeker⸗Gehälfe geſucht, worüber das 
Buchſtaben R. S. I. den 7. Aug. 1835, ver: Nähere die Droguerie⸗Handlung Adolf Koch 
loren gegangen Obgleich dieſer Ring nur in Breslau ertheilt. 5 
2 Rthl. Goldwerth hat, fo erhält Derſenige,.— . ñũ%,:n 

Ein Guckkaſten iſt zu verleihen, jeden 


welcher ihn Reuſche Straße Nr. 38 par terre . 
abliefert, "4 Rthl. Belohnung. 5 Abend 5 Sgr., Weidenſtraße 32, drei Stiegen. 


N Der vierteljahrliche Abonnements » Preis für die Breslau 
0 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thir. 7%, Sgr. Die 
Gnelusive Porto) 2 Thlr. 12°, Sgr.; die Zeſtung allein 2 


15555 allein koſtet 20 Sgr: 


chlr., die Chronik allein 


Provinzialſtadt Schleſiens, ohn⸗ 


er Zeitung in Verbindung 


Lythophanie⸗Bilder 
erhielt in großer Auswahl und empfiehlt ſo⸗ 
wohl zum Wiederverkauf als im Einzelnen zu 
den beſtehenden Fabrikpreiſen: 


F. Pupke, 
Naſchmarkt Nr. 45, eine Stiege hoch. 
Die erſte und älteſte 
Haupt - Niederlage 
für Schleſien 


in Chokoladen⸗Fabrikaten 
des Königl. Hof⸗Lieferanten 


Theodor Hildebrand 


in Berlin 
iſt durch die letzten diesjährigen Sendungen 
aufs voll ſtändigſte mit allen Gattungen aus⸗ 
geſtattet. Die Waare in den verſchiedenen 
Arten, iſt in der ſich ſeit ſo langer Zeit be⸗ 
reits rühmlichſt empfohlenen unveränderten 
Güte, und die Preiſe jetzt wieder aufs nie⸗ 
drigſte geſtellt, zu deren Kenntnißnahme Preis⸗ 
Courante entgegen genommen werden können. 

Um gefällige Abnahme en gros mit dem 
Rabatt der Fabrik ab Berlin, ſo wie in der 
Einzelung mit immer gleich angemeſſenem Ra⸗ 
batt, empfiehlt dieſen Artikel 

Heinrich Löwe, 
Ring Nr. 57. 

Ein goldener Siegelring, 
mit der Inſchrift J. K. iſt geſtern verloren ge⸗ 
gangen; der ehrliche Finder wird erſucht, ihn 
gegen eine angemeſſene Belohnung bei dem 
Kretſchmer Herrn Hiller, Schuhbrücke im 
Baumhacker, abzugeben. 

Angetommene Fremde. 

Den 22. November. Goldene Gans: 
Partikulier v. Mons a. Havannah. Hr. Fa⸗ 
brikant Hulsnen aus Frankfurt a. O. Herr 
Gutsbeſitzer v. Lipinski aus Jakobine. Herr 
Graf v. Oppersdorf a. Ober⸗Glogau. Herr 
Gutsbeſitzer Treutler aus Wüſtewaltersdorf. 
Einw. Byſtrzanowska a. Zadwurze in Gali⸗ 
zien. Hr. Gutsb. Chrzonowska aus Polen. 
Frau Kaufmann Wollmann aus Aufhalt. — 
Drei Berge: HH. Kaufl. Obſt a. Chem: 
nitz, Kargau a. Grünberg. Herr Kammeral⸗ 
Direktor Bobertag a. Würben. Fr. Amtsrä⸗ 
thin Faſſong a. Kritſchen. Hr. Schichtmeiſter 
Lehmann aus Maltſch. Hr. Rentmeiſter Die⸗ 
bitz aus Militſch. Hr. Partikulier Heiners⸗ 
dorf a. Glogau. — Weiße Adler: Herr 
Ober⸗Amtmann Brieger a. Loſſen. Hr. Ba: 
ron v. Sauerma a. Schosnitz. Hr. Landrath 
Baron v. Cettritz a. Kolbnitz. HH. Gutsb. 
Baron v. Strachwitz a. Bruſchewitz, Großer 
a. Gontkowitz, Baron v. Richthofen a. Plohe, 
Naß a. Mechnitz. HH. Kfl. Hausmann aus 


Getreide: Preiſe. 
Höchſter. 

Weizen: 1 Rl. 22 Sgr. — Pf. 

Roggen: 1 Rl. 14 Sgr. 6 Pf. 


Gerſte: 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: — Kl. 28 Sgr. 6 Pf. 
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mit ihrem Beibiatte 
Auswärts koſtet 
Sgr.; 


Mittler. 


Rl. 28 Sgr. j Pf. 


te Schleſiſche Chronik“ 
e e e Beitung in este nik ber © 
ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Shronit 


Leopold Vogl, Damen⸗ und Herren⸗Friſeur, Schuhbrücke Nr. 5, unweit der goldnen Gans. 


Ratibor, Rohr a. Brieg, Avireat a. Paris, 
Krams a: Brehmen. Herr Rittmeiſter von 
Schlichten a, Ohlau. Hr. Gutsbeſitzer Bar. 
v. Seherr a. Moſchen. — Hotel de Si⸗ 
leſſe: Hr. Kreis⸗Juſtizrath Mittelſtädt aus 
Poſen. Hr. Gutsbeſitzer Anders a. Flämiſch⸗ 
dorf. Hr. Cand. Eiche a. Ohlau. Hr. Kauf 
mann Büttner a. Grottkau. Herr Rendant 
Lachel a. Schweidnitz. — Zwei goldene 
Löwen: Hr. Fabr. Hartwig a. Neiſſe. HP 


Kfl. Pollack aus Neu⸗Berun, Jakobowitz aus 


Nikolai. — Deutſche Haus: Hr. Major 
v. Hantke a. Guhrau. — Blaue Hirſch! 
HH. Gutsb. Möcke a. Stradam, v. Walter 
a. Poln. Gandau, Zaborowski u. Gutsbeſitzer“ 
ſohn Okolski aus Polen, Liborius a. Köben. 
Hr. Gutspächter Mätſchke a. Schlaupe. Hr. 
Kaufm. Ring a. Kofel, Hr. Ober⸗Amtmann 
Reimann a. Schlabotſchine. Hr. Poſtmeiſter 
Kephalides a. Jordansmühl. Hr. Inſpektor 
Hellmann a. Peilau, Gelber Löwe: 
Hr. Gutsbeſitzer Schlipalius aus Räudchen. 
Hr. Rentmeiſter Nowack a. Borganie. Herr 
Inſpektor Friede a. Neuhoff. Hr. Kaufmann 
Feiſt u. Hr. Apotheker Tinzmann a. Strop⸗ 
pen. Hr. Poſthalter Ledermann und Hert 
Kaufm. Guttmann a. Wartenberg. Weiße 
Roß: Herr Gutsbeſitzer Rupprecht aus Ill⸗ 
niſch. Herr Gutspächter Stapelfeld a. Do? 
briſchau. HH. Kfl. Bloch u. Groß a. Bern? 
ftadt. — Goldene Baum: Hr. Kaufm. 
Goldſchmidt a. Krotoſchin. — Gold. Löwe! 

Hr. Gutsbeſitzer Muchmann a. Wilſchkowitz⸗ 
— Königs⸗Krone: Hr. Holzhändler ulke 

a. Tannhauſen. Hr. Gutsb. Hoffmann aus 
G. Kniegniz. — Hotel de Saxe: Herr 
Kaufm. Helwig a. Brieg. Hr. Gutsb. von 
Bronikowski a. Krotoſchin. Frau Dr. Gora 
a. Kempen. — Rautenkranz: Hr Guts? 
befiger Silbermann a. Myslowig. H. Kfl“' 
Huldſchiner a. Gleiwitz, Pfitzner a. Dyhren⸗ 
furth. — Goldene Zepter: Hr. Leuten, 
Bargander a. Netſche. HH. Gutsb. Fabiſch 
a, Jawor, v. Borwitz⸗Hartenſtein a. Gr. Mu“ 
ritſch. Hr. Inſpektor Lucas a. Würrwig. HD: 
Ober⸗Amtl. Scholz a. Steine, Böhm a, 
nis, Scholz a. Kogerke, Dehnel a. Uciechow. 
Hr. Kaufm. Silbermann a. Jutroſchin. — 
Weiße Storch: HH. Kaufl. Jaffe aus 
Bernſtadt, Sachs aus Münſterberg, Löwy, 
Lande u. Hoff aus Oſtrowo, Lewyſohn aus 
Poſen, Roſenſtock a. Liſſa, Wachsmann aus 
Tarnowitz. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 22. Novbr. 1842. 


Wechsel- Course. Briefe. Bed) 
Amsterdam in Cour... |2 Mon. 13955 | — 
Hamburg in Banco . ja Vista 15174, | — 
TRIER 2 Mon. 150% — 
London für 1 Pf, St. . a Mon.“ — 6.24% 
Leipzig in Pr. Cour. ja Vista] — — 
Dito Messe — — 
Augsburg 2 Mon — — 
Wien 2 Mon — 103% 
Berlin »- : - «+»... a Vista 995%. 
DIl o 2 Mon. — 99 75 

Geld- Course, 
Holland. Rand-Dukaten — — 
Kalserl. Dukaten 95 Tan 
Friedrichsd or — 113 
Lauisd or „ ne 109 %% per. 
Polnisch Courant a — 
Polnisch Papier-Geld . .. .» 94? 3 — 
Wiener Einlös. - Scheine 417,5 — 
Zins 
Effecten- Course. | fuss 
Staats-Schuldsch., convert. | 4 — 103°/3 
Seehdl.-Pr.-Scheine A50R. |; — — 90 
Breslauer Stadt-Obligat. 3% 101½ — 
Dito Gerechtigkeits- dito a) — 9 
Grossherz. Pos. Pfandbr, | 4 105”% el 
dito‘ dito dite 3½ 0% — 
Schles. Pfandbr. v. 1000R. | 3½ 1026 — 
dito dito 800 R. 27 2 la 
dito Lit. B. dito 1000 . | # = — | 
dito dito 500 R. 4 105%] — 
Eisenbahn - Actien 0%/8. 
voll eingezahlt “ 4 90% — 
Freiburger Eisenbahn- Act. 
voll eingezablt +» 4 100 * 
Discontoo 4% RT 


Breslau, den 22, November. 
Niedrtgſter. 
1 Kl. 16 Sgr. — .. 


Pf. 1 Rl. 7 Sgr. 


rte 
mit der Schl 
kein Porto ie 


